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fünf gesunden Sinnen, und es soll außerhalb Leipzigs 
Exemplare dieser Gattung geben, den verbrecherischen 
Plan des Msten-Absenders verdammen wird. Aber 
um aus einem derartigen vereinzelten Mordplan die 
Nothwendigkeit einer erneuten Umsturzvorlage herzu­
leiten, unter der das ganze deutsche Volk geistig und 
materiell auss schwerste leiden würde, dazu muß man 
schon — sächsisch-nationalliberal sein.

In 
betr. die , „
des genossenschaftlichen Personalcredits, hebt v. Brock­
hausen (kons.) die Bedeutung der Vorlage für das 
Handwerk hervor.

Handelsminister Frhr. v. Berlepsch betont gleich­
falls den Vortheil, den das Handwerk von dem Ge­
setze ziehen werde. Im Lause des nächsten Monats 
werde vielleicht in Berlin die erste Handwerkergenossen- 
schast ins Leben treten, welcher wohl bald andere 
folgen werden. Eine korporative Organisation des 
Handwerks sei erstrebenswerth. Die Bildung von 
Handwerkergenossenschasten solle durch staatliche Bei­
hilfen unterstüßt werden, und die Handwerkergenossen- 
schasten würden später mit der Centralcreditanstalt in 
Verbindung treten.

Hammacher (nakl.) empfiehlt Namens der National­
liberalen die unveränderte Annahme des Gesetzes.

Schenk (freis. Vp.) glaubt, die Centralbank werde 
weder bezüglich der Landwirthschaft noch bezüglich des 
Handwerks die ihr gestellte Aufgabe erfüllen können.

v. Mendel-Stetnsels (conf.) erklärt, das Ge. 
setz müsse dankbar occeptirt werden.

Hierauf werden die einzelnen Paragraphen und 
dann das ganze Gesetz gegen die Stimmen der frei­
sinnigen Volkspartei angenommen.

Bei der dann folgenden zweiten Berathung deS 
Jagdscheingesetzes bedauert Landwirthschaftsminister 
Frhr. von Hammer st ein, daß die Kommission den 
Kreisjagdschein, den die Regierungsvorlage nicht kannte, 
einsühien will, kann aber nicht erklären, daß die Re­
gierung mit dieser Aenderung das ganze Gesetz ab­
lehnen wird, und schlägt vor, den Landesjagdschein 
auf 15 Mark zu normtren und den Kreisjagdschein 
fallen zu lassen.

Die einzelnen Paragraphen werden theils gemäß 
der Regierungsvorlage, theils in der Kommtssions- 
sassung angenommen.

Stadt und Land.

von denen einer 
zu geschoben werden sollte. 
Wind, der durch die

Waaren. Dem Namen nach wird ein Thaler auch 
nach bimetallistischem Plan drei Mark werth sein, 
aber das Goldgeld wird sich schleunigst nach klügeren 
Ländern geflüchtet haben und uns wird das auf seinen 
halben Werth zurückgegangene Silbergeld bleiben. 
Für ein Fünfmarkstück wird man nur soviel kaufen, 
wie heute für 2 Mk. 50 Pfg., für ein Markstück nur 
soviel, wie heute für 50 Pfg. Dies ist nicht etwa 
Gespensterseherei, sondern es ist der ausgesprochene 
Grund der Doppelmährungsmänner, weshalb sie die 
Goldwährung Umstürzen wollen.

Welche Folge wird das für Beamte, Lehrer, Hand­
lungsgehilfen, Unterbeamte, Lohnarbeiter haben? Die 

i Folge, daß sie dem Namen nach dasselbe Einkommen 
, beziehen wie jetzt, daß sie sich aber nur die Hälfte 
i dafür kaufen können. In Folge der Geldentwerthung 
steigen alle Preise, sowohl für Wohnung wie für 
Nahrung und Kleidung; alle Preise werden sich ver­
doppeln. Das ist sehr angenehm für die Agrarier, 
die ihre Erzeugnisse zu den besseren Preisen an den 
Männ bringen und mit der entwertbeten Münze ihre 
Hypothekenschulden abstoßen. Und eben deshalb wollen 
sie den Umsturz der bestehenden Goldwährung.

Aber für alle Personen von festem Geldeinkommen, 
für alle „fixirten Existenzen" ist die Sache einfach ein 
Raub im Betrage der Hälfte des jährlichen Ein­
kommens, ein Raub zu Gunsten verschuldeter Ritter­
gutsbesitzer.

Das mobile.Kapital kann sich noch gcößtentheils 
vorher in's dlusland flüchten, das Arbeits- und Ge­
haltseinkommen kann nicht flüchten, es muß sich den 
Raub einfach gefallen lassen. Die Freisinnigen und 
die Sozialdemokratie haben in diesem Punkte das 
Jnteresie der Beamten und Arbeiter ganz richtig er­
kannt und sind deshalb einmüthig für die Gold- 
mMrung. Allerdings kann sich die Arbeiterschaft 
wehren und durch Streiks den erlittenen Verlust 
wieder auszugleiche« suchen. Aber das ist ein weiter 
Umweg, der viele Opfer erfordert; und wes­
halb sollen die Arbeiter preisgeben, was sie haben, 
um es sich hernach auf Umwegen wieder zu er­
obern? Die Beamten haben es vollends schwierig, den 
Staat oder die Gemeinden oder ihre Brotherren zu 
bewegen, ihr Gehalt zu verdoppeln. Das würde als 
ein großes Geschenk aufgefaßt werden und doch das 
wahre Einkommen nur wieder aus den Punkt bringen, 
wo es vor der von den Doppelwährungsmännern an- 
geftrebten Münz - „Reform" war. Alle Berufsklassen, 
deren Einkommen in Geld besteht, müssen daher die 
bimetallistischen Bestrebungen bekämpfen, wie sie sich 
Aur Wehre setzen würden gegen Jemanden, der ihnen 
die Hälfte ihres Einkommens vorenthalten will. Die 
im Dienste des Agrarierthums stehende Preffe, die 
theils, weil ihr die Geheimnisse des Münzwesens that­
sächlich verschlossen sind, theils, weil sie mit ihrer 
ganzen Existenz von dem Wohlwollen des Junker^ 
thums abhängt, den geplanten Raubzug befürwortet, 
verschleiert natürlich unter den üblichen wüsten anti­
semitischen Schimpfereien die wohlstandsverwüstenden 
Wirkungen der geplanten Münzverschlechterung. Um 
so mehr ist es Pflicht der nach allen Richtungen hin 
unabhängigen Presse, die Katze eine Katze zu nennen 
— zur Belehrung und zum Besten der Allgemeinheit!

Was bedeutet Bimetallismus?
Ein Wort an Beamte,

Lehrer, Kaufleute und Lohnarbeiter.
Die Münzfrage ist eine derjenigen politischen 

Fragen, die sich einem schlichten, einfachen Verständniß 
am schwersten klar machen lassen. Wäre das nicht 
der Fall, so wäre es der wüsten Agitation der Dopptl- 
währungsmänner nicht so leicht geworden, im Trüben 
zu fischen. Wir wollen versuchen, die volkswirth- 
schaftlich wichtigste Seite der Sache so schlicht darzu- 
stellen, daß kein offener Kopf sie als unverständlich 
abzuweisen braucht.

Das Ziel der Doppelwährungspartei ist aus­
gesprochenermaßen, daß Jedermann das Recht haben 
soll, silberne Münzen im Werthe von 15! Pfund 
Silber gleich 1 Pfund Gold ausprägen zu lassen und 
daß die Silbermünzen dieser Art die gleiche Zahlungs­
kraft haben sollen, wie die goldenen, also nicht wie 
jetzt die 5, 2, 1-Markstücke nur als Scheidemünze, 
sondern für jede Summe. Nun steht auf den 
preußischen Thalern, wie Jedermann nachlesen kann: 
XXX Ein Pfund fein; also aus einem P'unde reinen 
Silbers sind 30 Thaler geprägt. Früher kostete lange 
Jahre in Folge mäßiger Silberproduktion das Psd. Silber 
auch 30 Thaler, der Münzwerth entsprach dem Metall­
werth. Heute ist aber in Folge einer ungeheuren Zu­
nahme der Silberproduktion der Silberpreis auf rund 
15 Thaler oder 45 Mk., also aus die Hälfte, gesunken. 
Unerfahrene Leute täuschen sich über den Fall des 
Silberpreises, weil ein Thaler noch immer drei Mark 
gilt. Allein diesen Preis behauptet der Thaler nur, 
weil eine beschränkte Menge davon im Umlauf ist und 
diese gesetzlich doch gleich drei Mark genommen 
werden müssen. Wer den heutigen Metallwerth eines 
Thalers erforschen will, braucht ihn nur einzuschmelzen 
und dann beim Goldschmied zu verkaufen, er wird 
1,50 Mk. dafür erhalten, während früher ein einge­
schmolzener Thaler so viel werth war, wie ein ge­
prägter.

Nun wollen also die Doppelwährungsmänner 
wieder silberne Thaler in unbegrenzter Menge und 
mit Zahlungskraft für beliebige Summen ausprägen 
lassen. Es liegen in der ganzen Welt ungeheure 
Massen ungeprägtes Silber, die für 45 Mk. das Pfd. 
(gleich li Mk. für das zu einem Thaler ausreichende 
Stück) käuflich sind; die Masse ist viel, viel 
größer, als Deutschland je für Münzzwecke selbst 
bei reiner Silberwährung verwenden kann. Geht nun 
der Wunsch der Doppelwährungsleute in Erfüllung, 
so werden ungeheure Mengen von Thalern geprägt, 
von gleichem Gewicht und Gehalt wie die jetzigen, 
aber von halber Kaufkraft. Alle Welt wird so lange 
fortsahren, Silber in die deutsche Münze zur Aus­
prägung zu schicken, bis der Preis der ausgeprägten 

Neue „Umst«rz"-Hetze?
Man sollte es nicht für möglich halten, aber es 

geschieht doch. Das Attentat gegen den p. p. Krause 
wird bereits umstürzlerisch fruktifizirt. Das „Leipz. 
Tagebl." orakelt wie folgt: Die Höllenmaschine, die 
in Berlin endeckt und glücklicherweise unschädlich ge­
macht worden ist, beweist, ein Jahr nach Carnots 
Ermordung, daß die Arbeit dunkler Mächte, welche 
durch Erregung von Furcht und Schrecken auf die 
Erreichung unbekannter Ziele hinwirken, noch nicht 
eingeschlafen ist. Allerdings ist es möglich, daß der 
Verserttger und Absender der Maschine weitere Ziele 
als den Schrecken selbst rsicht vor Augen hatte. Aber 
jedenfalls ist sein Bubenstück ein grauenhaftes Stück, 
das auf das Vorhandensein der gefährlichsten Sitten- 
verwilderung hinwetst. Wer Stunden und Tage an 
einem Werkzeuge arbeitet, ähnlich dem Uhrwerke jenes 
Versicherungsschwindlers und Massenmöders Thomas, 
das vor Jahren in Bremen zu früh explodtrt ist, wer 
dem fertigen Werke noch eine teuflisch boshafte Be­
zeichnung und eine höhnische Adresse verleiht, wer die 
entsetzliche Wirkung auf eine Menge Schuldloser nicht 
scheut, der hat die äußerste Stufe von Verworfenheit 
erreicht. Die menschliche Gesellschaft ist aufs Neue 
gewarnt vor unheimlichen Gewalten in ihrem Schooße. 
Wird aber diese Warnung bei uns etwas nützen? 
Vielleicht schreibt unter dem unmittelbaren Eindrücke 
der neuen Frevelthat das eine oder das andere „frei­
sinnige" Blatt: „Das Attentat hat die öffentliche 
Meinung auss Höchste erschreckt und mit Erbitterung 
gegen die Partei des gesellschaftlichen Umsturzes erfüllt," 
um nach einem Monate zu schreiben: „Das Attentat 
war die durchaus vereinzelte Handlung eines unseligen 
Narren, nicht das Ergebniß einer planmäßigen 
anarchistischen Verschwörung; es hat durch die Be­
strafung des Schuldigen eine ausreichende Ahndung 
gesunden." ,

Es versteht sich von selbst, daß reder Mensch mit 
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Ein Wink 
für die „Nothleidenden".

Eine für die Agrarier unheimliche Erscheinung 
zeigt sich in diesem Jahre. Die Heupreise sind in 
Folge des reichen Ertrages des ersten Schnittes und 
des günstigen Erntewetters auf 75 Pfg. für den 
Zentner herabgegangen. Ist es da nicht für die 
nothleidenden Agrarier an der Zeit, in Verbindung 
mit französischen Heuproduzenten agitatorisch den Er­
laß eines internationalen Heu-„Nothgesetzes" zu be­
treiben, durch welches den ostelbischen verschuldeten 
Großgrundbesitzern durch den sofortigen Auskauf allen 
Heu's seitens des Deutschen Reiches zum Preise von 
1,50 Mk. für den Zentner die ihnen in anständiger 
Höhe zukommende „Heu-Rente" gesichert wird, damit 
unter dem böswilligen guten Wetter nicht ihr 
„standesgemäßes" Einkommen leidet? Was für einen 
Sinn hat denn das Deutsche Reich, wenn es nicht 
einmal Heupreise schaffen kann, die den armen 
Agrariern „die Selbstkosten decken"?! Das ist ja wohl 
der landläufige Agrarier-Patriotismus!

Die Berufszählung 
und die selbständigen Landwirthe»

In den amtlich veröffentlichten Tabellen, nach 
welchen auf Grund eines Beschlusses des Bundesraths 
die Ergebniffe der Berufszählung zusammengestellt 
werden sollen, ist von besonderem Interesse die Auf­
stellung, welche den Zweck hat, die vielumfassende 
Klasse der „selbständigen" Landwirthe, sowie der 
„selbständigen" Gewerbe- und Handeltreibenden mit 
Hilfe der Angaben, die sich in den Landwirthschafts­
karten und Gewerbebogen über die Größe des Be­
triebes vvrfinden, nach dem letzteren Merkmal zu 
theilen. Bei Theilung dieser Selbstständigen nach 
dem Betriebsumfange wird es möglich, auch ihre 
Famtlienangebörigen, insoweit sie bei ihnen leben, in 
der gleichen Weise zu unterscheiden, so daß man ein 
Bild von der Ausdehnung wichtiger sozialer Be­
völkerungsschichten erhält, insbesondere der gesammten 
bäuerlichen Bevölkerung gegenüber den Bevölkerungs­
theilen, die auf die Klasse der Großgrundbesitzer einer­
seits, der Paicellenbesitzer andererseits entfallen, ferner 
der Handwerker-Bevölkerung gegenüber den Theilen 
der Bevölkerung, die dem Stand der Großsabrikanten 
anqehören rc. Dabei werden endlich auch tn der Hin­
sicht bedeutsame Aufschlüsse zu gewinnen sein, daß sich 
feststellen läßt, inwieweit die Angehörigen im Ge­
werbebetriebe des Familieuhauptes helfend thätig sind 
ober nicht, und ob ihre Hilfeleistung eine volle, fremde 
Hilfe ersetzende, oder nur eine beiläufige ist.

Parlaments-Bericht.
Berlin, 3. Juli. 

Abgeordnetenhaus.
der dritten Berathung des Gesetzentwurfes, 
Errichtung einer Centralanstalt zur Förderung

schweren Existenzkampf gegen den Großbetrieb zu . Thaler nicht höher ist, als der des ungemünzten 
führen hat, steht im Begriff sich selbst empfindlich zu j Silbers. Aber wohlgemerkt: der Preis, berechnet nach 
schaden und den Wettbewerb zu erschweren, indem es 03------- —-l- ------- -*■
sich für den Befähigungsnachweis und mithin für 
Beschränkungen im eigenen Betriebe erhitzt; denn die 
Fabrikanten, mit denen die Handwerker konkurrieren 
müssen, dürfen ihren Betrieb ohne Prüfungen beginnen 
und beliebig erweitern. Ein Handwerker erlangt durch 
den Befähigungsnachweis selbstverständlich nur das 
Recht zum Betriebe desjenigen Gewerbes, für welches 
er den Nachweis erbracht hat. Durch die Gewährung 
eines bestimmten Meisterrechts wird ausgesprochen, 
daß der Betreffende nun auch kein anderes Handwerk 
betreiben darf, für das er nicht geprüft ist und auf 
welches andere Geprüfte ein Vorrecht haben. Er würde 
dann ja andere Handwerksgenossen beeinträchtigen. Dar­
aus folgt die Nothwendigkeit einer genauen Begrenzung 
die Arbeitsbefugnisse, die jedem geprüften Gewerbe zu­
stehen. Nun lassen sich aber die modernen Gewerbe 
nicht mehr künstlich trennen, sie fließen beständig in 
einander über und müssen beliebig erweitert und aus­
gedehnt werden. Das verlangt die moderne Technik. 
Nicht die Gewerbegesetze, sondern die gewerbliche 
Technik und die Umgestaltung des Handels bestimmen 
den Fortschritt oder Niedergang des Handwerks. Der 
Handwerker unserer Tage muß ebenso viele verschievene 
verwandte oder nicht verwandte Gewerbe zusammen 
ausüben und ebenso viele fremde Fabrikate verwenden 
und beliebig selbst verkaufen dürfen, wie der heutige 
Fabrikant „ und der Händler mit Handwerkswaaren. 
Das Unglück des Handwerkerstandes unserer Tage rührt 
daher, haß er sein Heil mehr von der Politik als 
von der Technik erwartet, daß er nach Zwang ruft, 
anstatt nach Freiheit, daß er Schutz vor der Konkurrenz 
verlangt,^ anstatt Beseitigung von Beschränkungen, um 
unter Umständen? selbst Fabrikant oder Händler zu 
werden. Anstatt technisch und kaufmännisch vorwärts 
zu. schreiten, verzehrt sich der deutsche Handwerkerstand 
in einem ganz aussichtslosen Kampfe gegen Gewerbe­
freiheit und Freizügigkeit, welche ebenso wie das all­
gemeine Wahlrecht die wichtigsten Grundrechte aller 
deutschen Staatsbürger geworden sind. Möchten doch 
endlich die Regierungen selbst diejenigen volkswirth- 
schaftlichen und technischen Erfahrungen benutzen, welche 
gebieterisch dahin drängen, nicht etwa die Zwangs­
mittel und Ausschlußrechte, sondern die Bildungsmittel 
zri erweitern und allerlei Fachschulen zur Hebung des 
Handwerks zu begründen, mit denen man Lehrlings­
prüfungen, ober keine Meisterprüfunaen verbinden 
darf! ________

Telegramme
der

„A ltprentzisch err Zeitung."
Berlin, 4. Juli. Ueber den muthmaßltchen Tod 

dreier Personen durch Ertrinken wird von amtlicher 
Seite gemeldet: Gestern Abend wurden an demSchiff- 
sahrtskanal zu Plötzensee 3 Mülleranzüge gefunden, 
welche die Vermuthung nahe legen, daß die Inhaber 
derselben beim Baden ertrunken sind, was dadurch 
Bestätigung erhielt, daß bereits eine Leiche ange­
schwemmt wurde. Bei den Anzügen fand man keiner­
lei Papiere, welche Aufschluß über die Personalien 
geben konnten. Die aufgefischte Leiche wurde nach 
Plötzensee gebracht.

Berlin, 4. Juli. In politischen Kreisen findet 
sich von neuem die Nachricht verbreitet, die Regierung 
habe die Absicht, dem Abg. Frhr. v. Huene die Stelle 
des Direktors an tzer' Centralanstalt zur Förderung, 
des genossenschaftlichen Personalcredits zu übertragen. 
Die Verhandlung sei insoweit gediehen, daß die An­
nahme der Stelle durch Frhr. v. Huene nicht mehr 
zweiselhaft erscheint.

Berlin, 4. Juli. Bis gestern Abend waren sichere 
Anhaltspunkte für die Ergreifung des Thäters nicht 
gesunden. Die Kriminalpolizei setzt ihre Recherchen 
unter anderem auch in der Umgebung von Fürsten­
walde eifrig fort. Auch die politische Abtheilung hat 
ihren Einfluß bei der Untersuchung noch nicht auf­
gegeben. Ihre Agenten befinden sich im Auslande, 
um dort Erhebungen anzustellen. Bei allem Raffinement 
der Ausführung der Höllenmaschine deuten doch alle 
oder doch die meiste» Theile derselben darauf hin, daß 
jedes Stück in verbrecherischer Absicht von einem 
Dilettanten und nicht Fachmann zusammengestellt ist.

Berlin, 4. Juli. Ueber die Explosion eines Luft­
ballons in der Luftschifferobtheilung wird folgendes 
gemeldet: Gestern Abend explodirte auf dem Kasernen­
hofe der Lustschifferabtheilung in Tempelhof ein Ballon, 
was zahlreiche Bewohner von Schöneberg nnd Tempel­
hof in Aufregung versetzte. 5 Pioniere wurden verletzt, 
davon einer schwer. Die Explosion machte sich da­
durch bemerkbar, daß aus dem auf dem Kasernenhof 
der Abtheilung sich befindenden Wellblech-Ballon- 
schuppen, in weiter (Entfernung sichtbar eine große 
Feuersäule emporschoß, worauf starke Rauchentwickel- 
ung sichtbar und eine heftige Detonation hörbar 

Wsbald eilten Offiziere und Mannschaften 
zir Unglucksstelle, woselbst sich herausstellte, daß 2 

o zugrope mit Gas gefüllte Uebungsballons im 
Schuppen untergebracht waren 
etwas nach dem Thore 
Durch den starken 
offenen rZenster eindrang, wurde der schwankende 
Ballon auf die Seite gedrückt. Ob nun bei dieser 
Bewegung ein Ausströmen des Gases und dann Ver­
bindung mit der atmosphärischen Lust zu Knallgas 
stattgesunden und dadurch die Explosion verursacht 
worden, konnte nicht sestgestellt werden. Glücklicher­
weise blieb der eine Ballon unversehrt. Jeder der an 
dem Ballon beschäftigten Pioniere hat Verletzungen 
davongetragen, darunter ein Soldat an Kopf und 
Händen so erhebliche, daß er sofort in das Garnison- 

azareth in Tempelhof gebracht werden mußte.
Hannover, 4. Juli. Im Prozeß Lohse, Kotzen- 

s ein und Genossen wurden nach 4tägiger Verhandlung 
sämmtliche Angeklagten freigesprochen.

Brunsdüttel, 4. Juli. Die Canalsfirma Glaescki 
und Henning expedirte gestern den ersten Handels­
dampfer unter englischer Flagge, „Webster", 4500 
sonnen groß, durch den Canal. Die Dauer der 
^^^betrug 8 Stunden 40 Minuten.

Das Unglück des Handwerker­
standes.

Das deutsche Handwerk, welches schon lange einen



Hierauf wird der Gesetzentwurf, betreffend die Er­
gänzung der Paragraphen 4 und 11 des Jagdschein­
gesetzes Dorn 7- März 1850, gemäß den Kommtssions- 
anträgen in zweiter Lesung angenommen.

Nächste Sitzung Donnerstag 11 Uhr.
Tagesordnung: Antrag betreffend Rückzahlung der 

Grundsteuerentschädigung; Antrag Ring, betreffend 
die Sperrung des städtischen Vieh- und Schlachthofes 
in Berlin.

Schluß 4 Uhr.

Politische Rundschau.
Elbing, 4. Juli. 

Deutschland.
— Der Kaiser verließ gestern gegen 5 Uhr Nach­

mittag an Bord der Kaiseryacht „Meteor" den Kieler 
Hafen und passirte auf der Fahrt nach Eckernförde um 
6 Uhr 35 Minuten Laboe. Dem „Meteor" folgte ein 
Torpedoboot. In Eckernförde fand am Lande ein 
Picknick statt. Die Rückkehr an Bord der Jacht 
„Hohenzollern" erfolgte Abends. — Der deutsche Bot­
schafter am Wiener Hofe, Graf Eulenburg, ist gestern 
Nachmittag in Kiel eingetroffen und hat sich an Bord 
der „Hohenzollern" begeben.

— Der Kaiser wird heute Abend 11 Uhr an Bord 
der Jacht „Hohenzollern" nach Stockholm abreisen und 
dort Sonnabend Mittag 12 Uhr eintreffen. Er wird 
einige Tage incognito in einem unweit von Stockholm 
gelegenen königlichen Schlöffe verbleiben und sich so­
dann aus einige Zeit zum Besuche des Kronprinzen­
paares nach Tullgarn begeben.

— Das Befinden der Kaiserin ist fortgesetzt ein 
recht günstiges. Sie wird Donnerstag Abend von Kiel 
abreisen und am Freitag früh auf der Wildparkstation 
eintreffen. Den gestrigen Tag konnte die Kaiserin be» 
reits außerhalb des Bettes zubrtngen.

— Der Landtagsabgeordnete für den Wahlkreis 
Lauban-Görlitz, Burghardt, nationalliberal, ist gestorben.

— Die Stempelsteuerkommisston deS Herrenhauses 
nahm in zweiter Lesung die Tarifnummer 25 (Fidei- 
kommis - Stempel) in der Fassung des Abgeordneten­
hauses (Zprozentiger Stempel) an, nachdem der Antrag 
auf Iprozentigen Stempel zurückgezogen und die 
anderen Anträge mit 10 gegen 5 Stimmen abgelehnt 
worden waren; die Kommission stimmte hierauf dem 
Gesetze en bloc zu. Ferner wurde die Resolution 
Levetzow angenommen, welche die Regierung ersucht, 
dem Landtage eine Vorlage betreffend das Ftdei- 
kommißwesen zu unterbreiten.

Italien.
— Die Kammer trat am Mittwoch in die Berath­

ung des Justizbudgets ein und erledigte dasselbe. 
Der Bericht über die finanziellen Maßnahmen kam an 
die Deputirten zur Bertheilung, die Diskussion darüber 
wird am Freitag beginnen.

Frankreich.
— Eine Depesche des General Duchesne berichtet: 

Mehrere tausend Hovas griffen am 29. v. M. Vor­
mittags Tsarasoatra an, welches von einer Abtheilung 
Infanterie, Cavallerie und Artillerie besetzt war. Der 
Angriff wurde zurückgeschlagen; sodann verfolgte ein 
Detachement der eingetroffenen Verstärkungen die 
Hovas mehrere Kilometer weit. General Metzinger 
traf in Tsarasaotra ein und griff am 30. v. M. die 
Hovas an, welche sich am Betziboka verschanzt hatten; 
die Hovas erlitten ernste Verluste. Die französischen 
Truppen erbeuteten 470 Zelte, ein Geschütz und 
sämmtliche Munitionsvorräthe; ihr Verlust betrug 2 
Todte und 15 Verwundete.

— Die Aufständischen in Trabonji und Ambato 
haben sich ohne Kampf zurückgezogen. Der Kamps 
in der Provinz Buont ist als beendet anzusehen. Der 
französische Befehlshaber, General DuchZsne, begab 
sich am 29. Mai ins Innere und soll am 15. Jun 
in Mavetanada ankommen, so daß er gemüthlich am 
15- August in Antananarivo eintreffen dürfte. Man 
ist der Ansicht, die Franzosen werden noch weiterer 
Truppen für Madagaskar benöthigen und glaubt, die 
Zahl der unentbehrlichen Verstärkungen auf 3000 
Mann beziffern zu dürfen. Der Gesundheitszustand 
des Expedittonscorps ist gut. Es herrscht etwas 
Malaria, dagegen keine Dyssenterie. Die französischen 
Kanonenboote bewähren sich auf dem Batsibohafluffe 
vorzüglich.

Rußland.
— Ein kaiserlicher Ukas bestätigt das neue Regle­

ment für die Zuckerproductton. Danach kann jede 
Fabrik, welche jährlich über 60,000 Pud producirt, 
25% dieses Mehrquantums unter Accisekontrolle auf 
Lager behalten; das allgemeine Lagerquantum für alle 
Fabriken zusammen darf aber 5 Millionen Pud nicht 
übersteigen.

— Mit dem 1./13. Juli tritt der neue Eisenbahn­
tarif für Petroleum in Kraft.

— Es verlautet, daß eine direkte russische Staats­
anleihe nicht abgeschlossen wird. Dagegen sollen die 
Verhandlungen über eine chinesische Anleihe unter 
der Bürgschaft Rußlands einen günstigen Verlauf
nehmen.

Großbritannien.
— Das Unterhaus hat die dritte Lesung der 

Fabriken- und Werkstättenbill angenommen.

Aus Reich und Provinz-
Berlin. Anläßlich des Attentatsversuches auf den 

Polizeioberst Krause hat der Kaiser an diesen folgendes 
Telegramm gerichtet: „Mit Abscheu habe ich von dem 
Anschlag vernommen, der gegen Sie geplant war. 
Durch Gottes Vorsehung ist mir ein braver Offizier 
und ein unermüdlich treuer Diener meiner Vorfahren 
und meiner Person erhalten. Möge Ihre bewährte 
Kraft noch lange zum Wohle des Gemeinwesens meiner 
Residenz und ihrer braven Ihnen unterstehenden 
Schutzmannschvst uns allen erhalten bleiben."

Bremen. Der Direktor des „Norddeutschen 
Lloyd" August Marquardt tritt aus der Direktion der 
genannten Gesellschaft aus und verlegt seinen Wohnsitz 
nach Argentinien, wo derselbe die Vertretung des 
„Norddeutschen Lloyd" zu übernehmen gedenkt.

Neufahrwafser. Ein reizendes Fest gaben am 
Dienstag die Offiziere der im Hafenkanal liegenden 
Panzerkanonenboote ihren Kameraden von der Land­
armee. Schon am Tage vorher wurden die beiden 
Panzerkanonenboote „Mücke" und „Natter", welche 
aneinander gelegt hatten, „Schiff klar", d. h. von dir 
obersten Mastspitze bis zum Kiel blitzsauber gemacht. 
Gestern wurden alsdann die beiden Fahrzeuge mit 
Hunderten von Flaqgen geschmückt, außerdem das Deck 
der „Natter" mit Lorbeerbäumen, Blumen und Laub­
gewinden prachtvoll geschmückt. Nachmittags erschienen 
auf einem Dampfer die geladenen Gäste, bestehend aus 
den Vertretern des Osfizierkorps sämmtlicher in Danzig 
garnisonirender Regimenter mit ihren Damen sowie 
verschiedenen höheren Beamten. U. A. waren an­
wesend der Herr kommandirende General Lentze nebst 
Gemahlin, Frau Oberpräsident von Goßler, Herr

Generalmajor Graf von Wartensleben rc. Im ganzen 
waren etwa 90 Personen anwesend. Nachdem an 
Bord ein Frühstück eingenommen war, während dessen 
die Kapelle des 1. Leibhusaren-Regiments konzertirte, 
begaben sich die Festtheilnehmer auf den Booten der 
Kriegsschiffe nach Brösen, wo im Kurhause das Mit­
tagsmahl eingenommen wurde, dem ein geselliges Bei­
sammensein und Tanzvergnügen folgte. Einen zauber­
haften Anblick gewährte es, als Abends die Boote 
und Schaluppen der Kriegsschiffe die Gäste wieder 
nach den Schiffen zurückbrachten, die in blendendem 
Lichte erstrahlten. Jedes Kanonenboot hatte seinen 
besonderen Scheinwerfer, und tageshell erleuchtet glitten 
die Boote und Schaluppen über die im Dunkel der 
Nacht glattliegende Wasserfläche dahin, um ihre In­
sassen an der Moole abzusetzen; von dort begaben sich 
die Gäste per Extradampfer noch Danzig zurück

Marienburg. Unsere Gemeindeschule, welche 
vom 1300 Kindern beider Konfessionen besucht wird, 
erweist sich immer mehr als zu klein. Neulich berieth 
die Stadtverordnetenversammlung über den Umbau 
der Aula, bezw. Neubau einer sechtzklasstgen Schule. 
Der Magistrat wünschte die Aula zu verkleinern und 
in dem gewonnenen Raum zwei Klassen einzurichten, 
was nur einen Kostenaufwand von etwa 600 Mk. 
erfordern würde, während ein Neubau mit dem An­
kauf von Grundstücken sich auf 3600 Mk. stellen würde. 
Um weitere Vorschläge zu machen, wurde schließlich 
eine Kommission von sieben Herren gewählt. Die 
Kreisabgaben, für welche nur 43,000 Mk. in den 
Etat gestellt waren, betragen 44,056 Mk. Durch Er­
sparnisse hofft der Magistrat diese Summe aufzu- 
bringen.

Bereut. Bei dem schweren Gewitter, das am 
Montag über unsere Gegend zog, schlug der Blitz in 
den Stall des Gastwirthes Döring in Neu Barkoschin 
und tödtete drei Schweine in demselben. Es gelang, 
den Brand, den der Blitzstrahl in dem Gebäude 
hervorrief, zu löschen. Dienstag wurden wir wieder 
von mehreren schweren Gewittern betroffen. In Neu- 
krug schlug der Blitz in einen Stall und äscherte ihn 
ein. Alt-Kyschau und Palleschken wurden von Hagel­
wetter heimgesucht, wie wir hier nur selten erleben. 
Das Unwetter entwurzelte Bäume und richtete in den 
Getreidefeldern unabsehbaren Schaden an.

Schöneck. Am Montag fand die feierliche Ein­
weihung der neuerbauten Schule in Lehmberg statt. 
In dem alten gemietheten Lokale versammelten sich 
die Kinder, viele Lehrer und zahlreiche Mitglieder der 
Gemeinde. Nachdem der Choral: „UnsernAusgang segne 
Gott" gesungen war, begab sich der Zug nach dem 
neuen Gebäude. Pfarrer Zuwachs-Schöneck hielt die 
Festrede. — Die gestrige Kreislehrerkonferenz wurde 
Nachmittags um 2 Uhr von dem Kreisschulinspektor 
Ritter - Schöneck eröffnet. Außer über 70 Lehrern 
waren noch 4 Lokalschulinspektoren aus Schöneck, 
Schönberg, Poguttken urd Neu - Barkoschin anwesend. 
Nach der Conferenz fand in dem neu erbauten 
Kopittkeschen Saale ein gemeinschaftliches Abendessen 
statt. Die Schönecker Kreisschulinspektion umfaßt 
79 Lehrerstellen mit 60 Schulen und 5650 Kindern; 
zur Kreisschulinspektion Berent gehören 47 Schulen 
mit 61 Lehrern.

Mohrungen. Ein sehr schweres Gewitter mit 
heftigem Regen ging Montag Abend über unsere 
Gegend hernieder. In Sonnenborn zündete der Blitz 
seit kurzer Zeit zum zweiten Male und äscherte die 
Pfarrscheune ein. Ein hiesiger Lohnfuhrwerksbefttzer 
Verlor dabei seinen Wagen, der aus der Tenne der 
Scheune in Sicherheit Vor dem Regen gebracht NM. 
Er hatte eine dem Pfarrhause befreundete hiesige 
Familie dorthin gebracht. Auch am nächsten Morgen 
fuhr der Blitz in einen Heuhaufen, der in kurzer Zeit 
ein Aschhaufen war.

Mohrungen. Das Resultat der Berufs- und 
Gewerbezählung weist für unsere ©labt folgende Zahlen 
auf. Es sind vorhanden 893 Haushaltungen mit 
1782 männlichen und 2056 weiblichen Personen, so daß 
die Gesammtbevölkerung 3838 Seelen beträgt. An 
landwirthschaftlichen Betrieben sind 235, an Gewerbe­
betrieben 133 nachgewiesen.

Kreis Branusberg. Einer Anzahl von Schul- 
gemeinden ist von der Regierung der Staatszuschuß 
entzogen worden. Die zurückgezogenen Summen sollen 
zur Aufbesserung der zweiten Lehrerstellen, deren es 
noch viele mit dem kärglichen Einkommen von 540 
Mk. giebt, verwendet werden.

Königsberg. Den stattlichen Gebäuden der Ge- 
werbeausstellung steht ein recht prosaisches Ende be­
vor, allerdings im Dienste des Vaterlandes. Soweit 
nämlich die großen Balken und das sonstige Bauholz 
für ihre Zwecke noch geeignet ist, haben die hiesigen 
Pionier - Bataillone sie für ihre Bau- und Wasser­
übungen angekauft.

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt.
Elbing, 4. Juli.

Muthvrastliche Witterung für Freitag, den 
5. Juli: Wolkig mit Sonnenschein, warm, strichweise 
Regen, windig.

Im Hinblick auf die gegenwärtig herrschende 
gewaltige Hitze fällte das Reichs - Versicherungsamt 
eine recht zeitgemäße Entscheidung. Ein Arbeiter 
Warbler war im Juli v. I. bei glühender Hitze damit 
beschäftigt, Steine zu verladen. Plötzlich brach er zu­
sammen; er wurde bewußtlos zum Arzt geschafft, wo 
er bald in Folge von Hitzschlag verstarb. Die Wittwe 
deS Verstorbenen beantragte bet der Berufsgenossen­
schaft die Zubilligung einer Hinterbliebenenrente, die 
aber abgelehnt wurde, da Warbler keinem Betriebs­
unfall, sondern nur einem Unfall des gewöhnlichen 
Lebens erlegen sei; auch seien die Mitarbeiter des 
Verstorbenen durchaus gesund geblieben. Nicht jeder 
Unfall, der einen Versicherten zur Zeit und am Orte 
des Betriebes betreffe, stelle sich damit ohne Weiteres 
als Betriebsunfall dar. Ein Unfall muß, um als Be­
triebsunfall zu gelten, in ursächlichen Zusammenhang 
mit dem Betrieb und dessen Gefahren gebracht werden 
können. Im vorliegenden Falle sei nun nicht anzu- 
nehmen, daß der Hitzschlag durch Betriebseinrichtungen 
veranlaßt worden sei, mithin erscheine die Berufsge­
nossenschaft nicht haftbar. Das Schiedsgericht 
verurtheilte indessen die Berufsgenossen­
schaft zur Rentenzahlung, es machte geltend, für 
den Begriff Betriebsunfall sei nicht erforderlich, daß eine 
Einwirkung eigenthümlicher, besonderer Gefahren des 
Betriebes dargethan werde. Auch ein Hitzschlag sei 
dann als Betriebsunfall anzusehen, wenn bit Art und 
der Ort der Bctriebsarbeit dazu beitragen, die hohe 
Temperatur und deren Einwirkung aus den Körper 
des Betroffenen noch merklich zu steigern. Letzteres 
sei im vorliegenden Falle anzunehmen, da Warbler den 
glühenden Sonnenstrahlen direkt ausgesetzt war, als er 
seine schwere Arbeit verrichtete. — Dieser Ent­
scheidung trat das Reichsversicherungsamt bei 

und w'es dcn Rekurs dcr Berufsgenossenschaft als 
unbegründet zurück.

Auf dem städtischen Schlachthofe wurden im 
Monat Juni geschlachtet: 88 Stiere, 26 Ochsen, 
49 Kälber, 12 Stärken, zusammen also 175 Stück 
Rindvieh; ferner 7 Pferde, 949 Schweine, 271 Kälber, 
307 Schafe, 9 Ziegen; im Ganzen 1718 Thiere. — 
Bon Auswärts geschlachtet wurden eingeführt:_ 60 
Rinderviertel, 125 Schweine, 120 Kälber, 30 Schafe, 
14 Ziegen, 1 Geschlinge. — Von diesen geschlachteten 
und eingeführten Thieren wurden ganz beanstandet: 
2 Rinder, 4 Schweine (1 eingesührt), 1 Kalb; gekocht 
wurden: 2 Rinder, 23 Schweine (1 eingesührt); 
minderwerthig gestempelt: 3 Rinder (1 eingeführt), 
23 Schweine (3 eingesührt), 305 Kälber (111 ein­
geführt).

Ueber den russischen Handelsvertrag und 
eine Wirkungen spricht sich die hiesige Kaufmannschaft 
ehr befriedigt aus. In dem Handelsbericht heißt es: 
„Wir gedenken mit Genugthuung des Zustandekommens 
des deutsch - russischen Handels- und Schiffahrts­
vertrages. Die mehr als einjährigen Erfahrungen 
laben das Urtheil über das Werk bestärkt. Ist auch 
nicht ein plötzliches Emporblühen von Handel und 
Industrie zu konstatiren, so ist doch eine Besserung 
und Festigung namentlich in unserer Industrie zu be­
merken. Größere Hoffnungen an den Handelsvertrag 
zu knüpfen, waren wir nicht berechtigt. Es ist auch 
undenkbar, daß die durch eine unglückselige Zoll- und 
Handelspolitik früherer Jahre geschaffenen Verhältnisse 
mit einem Schlage eine völlige Umgestaltung erfahren 
sollten. Die verlorenen Absatzgebiete körnen, wenn 
überhaupt, erst allmählich wieder erobert werden. Der 
Zollkrieg mit Rußland hat namentlich unserer Industrie 
schwere Wunden geschlagen."

Verfügung über BesteUgeld. In Ergänzung 
des Erlasses, daß auch bei der portofreien Zusendung 
gewisser aus der Staatskasse fließenden Bezüge an 
Lehrer, Geistliche und Kirchenbeamte, welche ihren 
amtlichen Wohnsitz an Orten ohne Königliche Kassen 
haben, gleichwohl das Brstellgeld für das Abtragen 
der mittels Postanweisung übersandten Beträge sowie 
das Porto für die etwa geforderte Zusendung von 
Quittungen an die zahlende Kasse vom Zahlungs­
empfänger zu tragen ist, hat der Kultusmister bestimmt, 
daß das Bestellgeld für das Abtragen der mittels 
Postanweisung übersandten Beträge auch dann von 
dem Empfänger zu zahlen ist, wenn sich am Wohnort 
desselben eine Poststelle, von welcher das Geld abge­
holt werden kann, nicht befindet.

Zur Apothekenordnung. Der Kultusminister 
hat angeordnet, daß ebenso, wie in den Offizinen, auch 
in den Material- und Kräuterkammern der Apotheken 
rc. die Schiebekästen in vollen Füllungen laufen oder 
mit Staubdeckeln versehen sein müssen.

Zu den Beteranenfahrten Die Königliche 
Eisenbahndircctton Danzig hat eine Bekanntmachung 
zum Aushang gebracht, wonach auf sämmtlichen 
deutschen Eisenbahnen während der Monate Juli bis 
September 1895 die Veteranen aus dem Feldzuge 
1870—71 zur Besichtigung der Schlachtfelder von 
Saarbrücken, Weißenburg, Wörth, Straßburg und 
Metz auf Militärfahrkarten befördert werden und 
zwar dürfen auf der Hin- wie aus der Rücktour 
sämmtliche Züge benutzt werden. Der Fahrpreis für 
Militärfahrkarten beträgt 1,5 Pf. pro km und wird 
Platzgebühr für Benutzung der D-Züge nicht erhoben. 
Als Ausweis zur Berechtigung der Fahrt dient die 
Kriegsdenkmünze von 1870—71. Falls diese Münze 
abhanden gekommen sein sollte, genügt eine Abschrift 
von dem Besitzzeugntß. Es werden dtrecte Fahrkarten 
verausgabt und ist Fahrtunterbrechung gestattet. Die 
Fahrt findet nach Routenvorschrift statt und wird bet 
Abweichungen hiervon, zur Besichtigung anderer Flecken 
die Ermäßigung nicht gewährt. Auf den norddeutschen 
Bahnen wird freies Handgepäck im Gewicht von 25 
kg und auf den süddeutschen Bahnen ein solches von 
10 kg gewährt.

Die Hundstage haben ihre Herrschaft begonnen, 
Alles ächzt unter dem glühenden Sonnenbrand. Aber 
Alle sollten mit der Sonne um die Wette lachen und 
nicht murren. Heißt es doch in einer guten, alten 
Wetterregel: „Hundslage hell und klar, Deuten auf 
ein gutes Jahr." Auch die kühlen Regentage werden 
nicht ausbteiben, und wenn Falb Recht behält, soll ja 
der Julimonat besonders reichlich damit gesegnet sein. 
Doch hoffen wir das Beste, namentlich für die liebe 
Jugend, die ja jetzt der Erholung in goldener 
Ferienzeit sich erfreuen darf.

Fahrpreisvergünstigung. Bedürftige Kinder, 
welche in die von gemeinnütz gen Vereinen oder auch 
von den Communen in den großen Sommcrserten in 
nahe belegenen ländlichen Ortschaften eingerichteten 
Ferien-Halbcolonien täglich hinaus- und zurückgeführt 
werden, können zufolge neuerer Bestimmung des 
Ministers der öffentlichen Arbeiten auf den preußischen 
Staatsbahnen in den Monaten Juli und August bei 
einer Theilnehmerzahl von mindestens 10 Kindern sür 
die einzelne Verkehrsrichtung auf Monatskarten dritter 
Klasse zum Preise der Monatsnebenkarten bejöcdert 
werden. Die Karten sind von dem Magistrat oder 
von dem Vorstände des Vereins bei der Abfahrt­
station mindestens 24 Stunden vor der Aushändigung 
unter Anschluß eines Verzeichnisses der betreffenden 
Kinder schriftlich zu bestellen. Da die Ferien, während 
welcher die Fahrten ausgeführt werden, nicht mit dem 
Kalendermonat zusammenfallen, so können die Karten 
auch im Laufe des Monats, in welchem die Ferien 
beginnen, gelöst und bis in den nächsten Monat hinein 
mit einer Giltigkeitsdauer von 31 Tagen ausgestattet 
werden.

Freistelle. Der evangelische Oberkirchenrath hat 
dem Konsistorium der Provinz Westpreußen mitgetheilt, 
daß er beschlossen hat, eine zu Michaelis d. Js. frei­
werdende, durch ihn zu besitzende Freistelle an der 
Landesschule Psorta einem dazu befähigten Pfarrers­
sohn der Provinz Westpreußen zu verleihen. Meldungen 
sind bis zum 10. Juli an das Konsistorium einzureichen.

Wie erkennt man giftige Schwämme? 
Folgende sind die l emerkenswenhesten Grundsätze, nach 
denen man sich, wenn man keine Fachkenntnisse besitzt, 
am besten, wenn auch nicht immer, richten kann: 1) 
Alte, madige und morsche Pilze nehme man nie. 2) 
Einen milchenden Pilz halte man immer für verdächtig, 
obwohl es für den Kenner Ausnahmen giebt. 3) Die 
giftigen Pilze haben einen widerlichen Geruch, zumal, 
wenn man sie zwischen den Fingern zerreibt. 4) 
Wenn man einen gesundheitsschädlichen Pilz zerbricht 
oder, was noch bester ist, mit einem Messer zerschneidet, 
so wird gewöhnlich, aber nicht immer, bald danach die 
Schnittfläche blau und dann braun, bis schwarzbraun. 
5) Wenn man ein Stückchen von einem giftigen Pilze 
in den Mund nimmt, so wirkt es auf der Zunge 
stechend und brennend.

Bezüglich unserer Notiz in Nr. 151 d. Zig. 
theilen uns die Herren Direktoren Pamperin und Sy 
mit, daß beide durchaus keine Veranlassung hatten, 
durch energische Einsprache von dem Ausstellungs-

eomitre zu Königsberg sür Herr Photographen 
Surand die Erlaubniß zu erwirken, die beiderseitigen 
Ausstellungspavillons photographiren zu dürfen.

Bögelschtttz. Die internationale Vogelschutz- 
conferenz in Parts hat ihre Arbeiten nach fünftägiger 
Berathung zu Ende geführt. Den werthvollsten Theil 
des Conferenzwerkes bildet das Verzeichniß der schutz- 
bedürstigen und als schutzberechtigt anerkannten Vogel­
arten. Nach dem Inhalte der Conferenzbeschlüsse 
ollen alle diese Vogelarten des absoluten Schutzes 
legen Nachstellungen nicht nur mittels der Schießwaffe, 
andern auch mittels Fallen, Netze, Schlingen rc. theil- 

hast sein. Sie genießen eine permanente Schonzeit, 
ebenso ihre Nester, Eier und Jungen. Die Schvtzliste 
umfaßt nur die in Europa heimischen Vogelarten, nicht 
die exotischen. Da die Jagdgesetzgebung der Einzel- 
laaten sehr verschiedenartige Bestimmungen enthält, 
o konnte die Conferenz in dieser Hinsicht keine gleich- 
örmigen Vorschriften festsetzen. Indem sie aber be- 
timmt bat, daß alle als jagdbar betrachteten Vögel 
nur mit der Schußwaffe zu erlegen sind und nur 
innerhalb der von den einschlägigen Landesgefetzen 
reigegebenen Zeiten, so hat sie damit schon indirect 

der Massenvertilgung durch Netze, welcher zahllose 
Nutzvögel namentlich in den südeuropäischen Ländern 
zum Opfer fallen, einen dankenswerthen Riegel vor­
geschoben. Wenn der gute Wille in der praktischen 
Durchführung der Conferenzbeschlüsse dem bei Fassung 
derselben hervorgetretenen guten Willen nur im Ge­
ringsten entsprechend ist, so darf die an der Erhaltung 
der Nutzvögel vorzugsweise interessirte Land- und 
Forstwirthschaft mit Grund hoffen, daß der Zweck der 
Conferenz in erfreulichem Umfange und mit der Zeit 
immer vollständiger erreicht werden wird.

Der gestern im Elbing ertrunkene Knabe 
ist der Sohn des Wasserstr. Nr. 7 gemeldeten Schlosser­
gesellen W., welcher Anfangs dieser Woche den hiesigen 
Ort verlassen und seine Frau, sowie vier unerzogene 
Kinder in hilfloser Lage zurückgelasten hat. Die Ehe- 
Tau ist noch umsomehr zu bedauern, als dieselbe in 
kurzer Zeit ihrer Niederkunft entgegensieht.

Der obersten Postbehörde sind in den letzten 
Jahren durch die Bezirksbehörden vielfach Klagen 
darüber zugegangen, daß es den Unterbeamten auf 
dem Lande nicht immer möglich sei, an ihrem Be- 
schäftigungsorte eine Wohnung zu erlangen. Der 
Staatssekretair des Reichspostamis hat die dies­
bezüglichen Klagen nach eingehender Untersuchung als 
begründet anerkannt und angeordnet, daß überall, wo 
ich ein Mangel an Wohnungen für Unterbeamte auf 
dem Lande fühlbar macht, mit dem Bau reichseigeuer 
Wohnhäuser vorgegangen werden soll. Es ist möglichst 
darauf Bedacht zu nehmen, daß zu den ausreichend 
großen Wohnungen je ein Stück Garten zugegeben 

, werden kann. Unter keinen Umständen darf die von 
den Unterbeamten zu zahlende Miethe den Betrag 
des Wohnungsgeldzuschusses für den betreffenden Ort 
übersteigen. Bon den Betheiligten wird diese Maß­
regel sicherlich mit Freuden ausgenommen werden.

Ueber den Werth, den die Balköne bei 
Rettung aus Feuersgefahr haben, äußert sich Brand­
direktor Giersberg aus Berlin in einer Zuschrift an 
die „Deutsch. Bauztg.": „Bei Häusern, welche auf 
Vorder- und Hinterfront Balköne haben, konnte die 
durch viele Bauordnungen vorgeschrirbene zweite Treppe 
oft in Fortfall kommen. Als ein ganz besonderer 
Fehler ist aber zu kennzeichnen, wenn nur in einzelnen 
Geschossen Balköne gestattet werden. Vielmehr sollte 
überall, wo in Geschossen Balköne angeorduet werden, 
mindestens.gefordert werden, daß dieses auch in allen 
darüber liegenden Geschossen in gleicher Ausdehnung 
geschieht. Der Grund zu dieser Forderung liegt 
darin, daß, wenn in unteren Geschossen Balköne be­
stehen, auf den betreffenden Fensteraxen für die in 
den oberen Geschossen in Noth befindlichen Personen 
nur dann das zur Rettung in höchster Gefahr an­
wendbare Rettungsgeräth, das Sprungtuch, in An­
wendung gebracht weeden kann, wenn die Sprung­
bahn frei ist. Diese ist aber nur frei, wenn die 
Absprungsstelle eben so weit vor der Hausflucht vor- 
steht, wie alle unter ihr befindlichen Hausthell-. 
Ebenso sollte man Erker stets durch alle Geschosse 
aufnehmen oder in den oberen Geschossen Balköne 
anordnen, welche in gleichem Maaße vor die Haus­
flucht vortreten, wie die in den unteren Geschossen 
angeordneten Erker."

Haussuchung. Bei einer bei der unverehelichten 
K. gestern abgehaltenen Haussuchung wurden ver­
schiedene Wäschegegenstände vorgefunden, welche einer 
hiesigen Speisewirthin im November v. I. gestohlen 
waren. Die K. will die gestohlenen Gegenstände von 
der früheren Dienstfrau der Bestohlenen zur Aufbe­
wahrung erhalten haben.

Die Wirkung von Kaffee auf krankheiterregende 
Organismen. Ueber den Kaffee ist, wie über den Ta­
bak, lange schon das Urtheil gefällt: sie seien „langsam 
wirkende Gifte"; jetzt wurde vorn Kaffee wenigstens 
gezeigt, daß er besser ist, als sein Ruf, ja, daß er in 
gewisser Hinsicht sogar ein Beschützer der menschlichen 
Gesundheit ist und nicht ihr Feind. Der Bakteriologe 
Prozorowski fand, daß der echte Ceylon-Kaffee und 
zwei seiner Surrogate — Eichel- und Roggenkaffee 
— zwar schwache, aber immerhin bemerkbare antisep- 
tische Eigenschaften besitzen; die Wirkung des echten 
Kaffees ist stärker, als die des Eichelkaffees, und diese 
wiederum stärker, als die von Roggenkaffee. Die 
bakterientödtenden Substanzen des Kaffees sind im unge- 
rösteten Kaffee nicht vorhanden, sie bilden sich erst 
durch den Röstungsvorgang. Wässerige Kaffee­
abkochungen wirken stärker als solche, in denen das 
Waffer durch einen für die Entwickelung der Mikroben 
günstigeren Stoff ersetzt ist. Reines Kaffeedekokt von 
der im täglichen Leben üblichen Stärke — das heißt 
also, aus dem wissenschaftlichen in das allgemein ver­
ständliche Deutsch übertragen: guter schwarzer Kaffee — 
tödtet die Bazillen der Cholera in 3 Stunden, die des 
Typhus in 24 Stunden und die des Milzbrandes in 
9 Tagen.

Stadt - Fernsprecheiurichtung ttt Elbing. 
Diejenigen Personen rc., welche im lausenden Jahre 
Anschluß an das Stadt-Fernsprechnetz zu erhalten 
wünschen, werden ersucht, ihre Anmeldungen recht bald, 
spätestens aber bis zum 1. August, an das Kaiserliche 
Postamt in Elbing einzureichen. Auf die Herstellung 
der Anschlüsse kann nur dann mit Sicherheit gerechnet 
werden, wenn die Anmeldungen bis zum obigen Zeit­
punkt vorliegen.

Die Diebstähle im städtischen Badehause 
fangen auch in diesem Jahre wieder an. Schon zu 
wiederholten Malen sind dem Bademeister Schwimm- 
hosen entwendet worden. Auch am Dienstag Abend 
wurde einem jungen Manne ein Portemonnaie mit 6 
Mk. Werthinhalt gestohlen. Verwunderlich ist es nur, 
daß der Dieb die in derselben Tasche befindliche 
silberne Uhr nebst goldener Kette nicht mitgenommen 
hat. Des Diebstahls verdächtig ist ein Schifferknecht, 
der sich in derselben Kammer befand und bald nach 
der Ankunft des jungen Mannes verschwand.



AltersrentettbewiMgUttü. Im II. Viertel-Verwirken, und ein Hilsscomitee'hat sich gebildet zur 
c 1895 sind im Stadtkreise Elbing 26 Invaliden-1 Sammlung eines kleinen Kapitals, das den Pastor

ein, 
jetzt

johr „ 
bezw. Altersrenten in Jahresbeträgen von 106,80 Mk. 
bis 191,40 Mk. mit in Summa 3196,80 Mk. bewilligt 
worden.

Medizinaltaxe und Staatsanwaltschaft. Da 
es in neuerer Zeit wiederholt vocgekommen ist, daß 
Liquidationen von Medizinalpersonen und Chemikern 
auf Ersuchen der Königlichen Staatsanwaltschaft von 
den Regierungs-Prüsidenten festgesetzt worden sind, so 
giebt der Kultus-Minister in einem Rundschreiben an 
die Regierungs - Präsidenten bekannt, daß zur Fest­
setzung jener Liquidationen der Regierungs - Präsivent 
nicht mehr zuständig ist. Es schließt dies jedoch nicht 
aus, daß die Justizbehörden, bevor sie die Festsetzungs­
Verfügung erlassen, in gewissen Fällen zunächst den 
zuständigen Regierungs-Prüsidenten um eine gutacht­
liche Aeußerung über die Liquidation ersuchen und 
dieses Grachten sodann ihrer Festsetzung zu Grunde 
^gen. Einem solchen Ersuchen wird stets zu ent­
sprechen sein, wenn nicht besondere Umstände dem 
entgegenstehen. Die Anfechtung der Festsetzungs-Ver- 
fugung kann jedoch nur im Wege des gerichtlichen 
Jnstanzenzuges erfolgen.

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 4. Juli.

Der frühere hiesige Sparkassencontroleur Gustav 
Pantel, geb. den 4. April 1844 in Tiegenhof, ver- 
heirathet, nicht vorbestraft, seit dem 15. April 1870 
in städtischen Diensten und seit dem 1. August 1872 
Controleur, befindet sich heute auf der Anklagebank. 
P- hat, wie wir s. Z. gemeldet, sich verschiedentlich 
Fälschungtn von Sparkassenbüchern zu Schulden 
kommen lassen und, um diese zu verdecken, in den 
Kassenbüchern der Sparkasse gleichfalls falsche Ein­
tragungen gemacht. Der Angeklagte giebt an, 
wegen Krankheit in seiner Familie zu großen Ausgaben 
verleitet worden zu sein. Sein Gehalt habe bis April 
1894 2200 Mk., seit 1. April 1894 2530 Mk. betragen. 
Er habe deshalb etwa 4000 Mk. Schulden machen 
müssen. Nun sei er von einzelnen Gläubigern stark 
gedrängt worden, so daß er im Jahre 1894 in die 
Easse griff. Die Frau Schulz hatte großes Vertrauen 
zu dem Angeklagten gefaßt und gab demselben das 
Sparkassenbuch Nr. 84567 in Höhe von 2800 Mk. 
Dieses fälschte P.; ferner erhielt derselbe zur Aus­
bewahrung von einer Tischlerfrau Brandt das Spar- 
Kassenbuch Nr. 44303, mit einem Guthaben von 
1470 Mk.; hier radierte er im Contobuch die Zahl 
14 weg, so daß 70 Mk. stehen blieben. Der Staats­
anwalt hielt die Anklage im ganzen Umfange aufrecht, 
b^ntragte aber bei den Geschworenen die Zubilligung 
mildernder Umstände und zwar aus dem Grunde, weil 
der Angeklagte hier 20 Jahre als Beamter sich gut geführt 
habe und das kleine Gehalt bei den Unglücksfällen in seiner 
Familie vielleicht mit die Ursache der Veruntreuungen 
gewesen sein könne. Der Vertheidiger, Rechtsanwalt 
Ltegner, schließt sich voll und ganz diesen Ausführungen 
Qn; Die Geschworenen bewilligten dem Angeklagten 
mildernde Umstände und verurtheilte der Gerichtshof 
den Angeklagten zu 3 Jahren Gefängniß, und gleich­
zeitig wurde dahin erkannt, daß P. innerhalb 4 
Zähren kein öffentliches Amt bekleiden dürfe.

Der Arbeiter Joseph Brodowski ist angeklagt, 
zu Gr. Lesewitz an der Ortsarmen Kiebowski am 
2. Mai ein Nothzuchtsverbrechen versucht zu haben. 
Die Oeffentlichkeit war bei dieser Verhandlung aus- 
geschlossen. Der Angeklagte wird zu 1 Jahr 3 Mon. 
14 Tagen Gefängniß verurtheilt.

Colorriales.
Der Gouverneur Dr. v. Wihmann trat gestern 

feine Reise nach Ostafrtka an und wird in der letzten 
Woche dis Monats wahrscheinlich die Führung der 
Geschäfte übernehmen. Zwei Monate später ist der 
Wechsel im Gouvernement Kamerun zu erwarten; der 
Urlaub des Gouverneurs v. Zimmerer läuft mit dem 
Monate August ab. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird 
der Landeshauptmann v. Puttkamer zu seinem Nach­
folger ernannt werden.

Aus dem deutschen füdwestafrikanischen Schutz- 
gebret laufen fortwährend günstige Nachrichten 
und es ist im hohen Grade beachtenswerth, daß 
ein fortwährender Zuzug von Buren stattfindet.

Müller und seine Familie so lange vor Nahrungs­
sorgen schützen soll, bis es ihm möglich geworden ist, 
eine neue Existenz sich zu gründen. Das Comitee, 
bestehend aus Reichstags- und Landtagsabgeordneten, 
Stadtverordneten und anderen angesehenen Bürgern, 
ersucht Beiträge für den Pastor Müller-Fonds an 
Herrn Stadtverordneten Motterne, Berlin S., Neu- 
Kölln am Wasser Nr. 22 gelangen zu lassen.

Wie viel Personen müssen an einer Versamm« 
lung thetlnehmen, damit dieselbe „öffentlich" gelten 
kann? Mit dieser Doktorfrage hatte sich am Montag 
das Kammergericht zu beschäftigen. In der Stadt 
Xanten hatte der Stadtverordnete Rentner Domen 
im Dezember v. I. die sämmtlichen übrigen Stadt­
verordneten mit Ausnahme eines erkrankten zu einer 
städtische Angelegenheiten betreffenden Zusammenkunft 
nach seiner Wohnung geladen. Die Versammlung 
bestand aus 12 Personen. Die Besprechung galt der 
Verhinderung des Eingehens der Obertertia in der 
dortigen Rektoratsschule. Rektor Dr. Lassalle legte 
die Verhältniffe dar. Auf Grund dieses Thatbestandes 
wurde gegen Herrn Domen als Leiter und Herrn Dr. 
Lasalle als Redner in einer vorher nicht polizeilich 
angemeldeten und politische Gegenstände erörternden 
öffentlichen Versammlung die Anklage wegen Ueber- 
tretung des Vereinsgesetzes erhoben, worauf auch beide 
vom Schöffengericht zu je 15 Mk. Strafe verurtheilt, 
von der Strafkammer zu Eleve aber unter der Be­
gründung freigesprochen wurden, daß eine derartige 
Zusammenkunft von 12 Personen nicht als eine „Ver­
sammlung" im Sinne des Gesetzes gelten könne. Zu 
einer Versammlung würde eine größere Anzahl von 
Personen gehören. Auf die Revision der Staats­
anwaltschaft hob aber das Kammergericht die Vor­
entscheidung auf und verwies die Sache zur ander­
weiten Feststellung und Entscheidung an die Straf­
kammer zu Düsseldorf. Wenn der Vorrichter der An­
sicht sei, daß 12 Personen noch keine Versammlung 
bilden und daß hierzu eine größere Anzahl erforderlich 
sei, so befinde er sich im Gegensatz zu einer Entscheid­
ung des Reichsgerichts, wonach nur „eine nicht allzu 
kleine Anzahl" zur Feststellung jenes Begriffs erforder­
lich sei.

Der internationale Frauenkongretz zu London 
trug einen durchaus religiösen Charakter und wurde 
in einer Kirche (City Temple) abgehalten, die mit 
Fahnen aller Länder geschmückt und von weit über 
2000 Personen gefüllt war. Sonntag Abend wurde 
in 200 Kirchen von Frauen gepredigt. Daß diese Art 
der Frauenbewegung gänzlich unnütz und aussichtslos 
ist, beweist ihr inniger Zusammenhang mit abgelebten 
Culturresten.

Eigene Häuser für Arbeiterfamilien. Eine 
rege Thätigkeit entwickeln in Belgien die Vereine, die 
sich die Aufgabe gestellt haben, ordentlichen Arbeiter­
familien den Erwerb eigener Häuser zu ermöglichen, 
indem sie Baugelder, welche die staatliche Sparkasse 
solchen Arbeitern bis zu neun Zehntel des Grund- 
und Bau-Preises der Häuser vorschießt, gegenüber der 
Sparkasse garantiren. Insgesammt bestehen jetzt 77 
solcher Bau-Gesellschaften, welchen die Sparkasse bis­
her etwa 8i Millionen Francs für den Bau von 
Arbeiterwohnungen vorgeschossen hat. Die Vereine 
geben die Häuser zum Selbstkostenpreise an die Arbeiter 
ab. Diese letzteren brauchen nur ein Zehntel des Bau­
preises baar zu erlegen und tragen die übrigen neun 
Zehntel zu sehr niedriger Verzinsung in Jahresraten 
ab, welche nicht höher bemessen sind, als sonst die 
Miethe sür das Haus betragen würde. (Vermuthlich 
waltet aber auch dort das übliche System, daß mit 
der rechten Hand genommen wird, was mit der linken 
gegeben ist. D. R)

Kunst und Wissenschaft.
Direktor Fritz Witte-Wild, der vortreffliche 

Letter des Breslauer Lobe-Thcaters, wird die Direk­
tion des Berliner „Theaters des Westens" übernehmen, 
das am 1. Oktober nächsten Jahres mit Shakespeare's 
„Heinrich IV." eröffnet werden soll. Den künstleri­
schen Beirath der Direktion bilden Ernst von Wilden­
bruch, Fedor v. Zobeltitz und Ludwig Fulda, die Ge­
schäftsführung ist Paul Blumenreich übertragen. Das 
„Theater des Westens" wird ein gemischtes Repertoir 
bringen, nicht blos Schauspiel und Lustspiel, sondern 
auch Singspiel und kleines Ballet.

Dem Konzertmeister Strust an der Königlichen 
Oper in Berlin ist das Prädikat „Professor" beigelegt 
worden.

Ernst v. Wildenbruch hat das dramatische Bild 
aus der Geschichte Berlins vollendet, das als ein 
Theil des großen Dramenstraußes „Alt - Berlin" im 
nächsten Sommer auf der Bühne des Ausstellungs­
Theaters zur Aufführung kommen soll. Das Bild 
heißt dem „Börs. - Kur." zufolge „Der Junge von 
Hennersdorf".

In Weimar ist an Stelle des bisherigen Inten­
danten Bronsart v. Schellendorff Herr v. Vigneau, 
der bisherige Leiter der Dessauer Hosböhne, getreten. 
Der neue Intendant war vorher preußischer Major.

Preßstimmen.
Berlin. Die „Nationalzeitung" schreibt: Die 

Nachforschungen nach dem Urheber des Attentates 
gegen den Polizeioberst Krause werden nicht auf ent­
lassene Schutzleute und Nachtwächter beschränkt, viel­
mehr weisen der Umstand, daß der gefundene Revolver 
belgisches Fabrikat ist, ferner der Umstand, daß zum 
Verpacken der Benzinflaschen auch eine vorjährige, hier 
unbekannte belgische Zeitung benutzt war, nach Belgien 
und lassen anarchistischen Ursprung vermuthen. — Wie 
dieselbe Zeitung ferner hört, ist an zuständiger Stelle 
nichts davon bekannt, daß Einwendungen gegen die 
Erhebung von Kanalgebühren auf dem Kaiser-Wtlhelm- 
Kanal laut geworden wären.

Eine Umgestaltung der Richtergehälter soll 
nach der „Voss. Ztg." Ftnanzminister M'quel planen. 
Man sagt, er wolle die jetzigen Gehaltsstufen nach 
Oberlandesgerichtsbezirken durch Altersstufen ersetzen. 
Man erzählt aber auch, Herr Miquel wolle bei dieser 
Aenderung ein Sümmchen von jährlich 2 bis 3 Mill. 
ersparen; er wolle nicht etwa die Richter besser als 
bisher stellen, sondern nur einen Maßstab sür das 
Aufsteigen einführen, um dabei sür den Fiskus zu 
profitiren. Man hat nicht einmal vernommen, daß 
der Finanzminister, der angeblich das Dienstalter nicht 
mehr von der Ernennung zum Assessor, sondern von 
der etatsmäßigen Anstellung des Richters rechnen will 
auch nur das Mindestgehalt des Richters auf 3000 
Mk. bemesse, oder daß er den Richtern, die zu einem 
höheren Posten befördert werden, die heutige Last ab- 
nähme, die mit der Beförderung in der Gestalt einer 
Gehaltsverkürzung verknüpft ist. Unter den Juristen 
herrscht tiefes Mißtrauen, daß die ganze Reform, die 
Herr Miquel vorhat, zu einer Verschlechterung der

Soziales.
ri ^Das Kriegsministerium plant in aroßem Maß' 

Ausgestaltung und Erweiterung der Wohl- 
5 ™nÄn0en kür die Arbeiter sämmtlicher 

Mili ar-Werkstatten. Es sollen hierzu die gleichartigen 
^Än9Cn der Privat-Industriellen im Süden und 
5^roe en Deutschland zum Muster genommen 
££ T ~ cL" will ferner wissen, daß in den 
Spandauer Militarwerkstätten die Einführung des 
achtstündigen Arbeitstages neuerdings in Erwägung 
gezogen worden ist. Zunächst dürste es sich wohl nur 
um einen Versuch handeln zu dem Zweck, weitere Arveiler- 
entlassungen zu vermeiden. Eine dauernde Einrichtung 
wird daraus wohl nicht werden. Das letztere glauben 
wir auch. Uebrigens — die Zuverlässigkeit der obigen 
^""Heilungen vorausgesetzt — handelt es sich allem 
Anscheine nach um eine mit entsprechender Lohuver- 
^^ung verbundene Beschränkung des Betriebes auf 
acht Stunden täglich. Das ist aber doch etwas ganz 
anderes als der achtstündige Arbeitstag. Was die 
Erweiterung der Wohlfahrtseinrichtungen anbetrifft, 
In* n gleichartigen Einrichtungen der Privat- 
anm sm im Süden und Südwesten Deutschlands 
hierhpi h?* ,9£nommen werden sollen, so hat man 
Ennhm?nÄnt^ nicht etwa die „sozialpolitischen 
v ÄS » Herrn v. Stumm im Auge? Herr 
sa n°ch schöner! " ^'»"dtz-Aibeitst-g! Das wäre

Das Schicksal des Pastors Müller in Rostock, 
mecklenburgischen Konsistorium seines Amis 

stimmt» er die zur Feuerbestattung be-
™‘e. Leiche des bekannten fortschrittlichen Ab- 
in°'einVl^or'd Wiggers kirchlich eingesegnet und 
daraelko? n\^fr!.ntr ^athhaus gehaltenen Bortrage 
ein 9 Tinnm]Ü *? die Feuerbestattung nicht gegen 
todtester*@n KCr christlichen Kirche verstößt, hat in 
Von den STS!’ Daß der einzige
liberalen sn -1 Geistlichen Mecklenburgs, der seine 
bekennen in dieser Beziehung offen zu
lanae icknn" gehabt hat, den Orthodoxen seit 
SJ i± ®°J" ‘hn Auge war, ist wohl be- 
können uirnmermehr aber hätte man vermuthen 
ReZ ' mr.S6 wnattscher Haß so weit 
sich her r^e’aR?en Jn Einern Amt ergrauten, 
metnbe erfreuend" in seiner Ge-
mtrelben Ä ^Wichen von Amt und Brod zu 
bereiten ScbrÄ? Bürgerschaft von Rostock be- 
hebung ® „bo*“IXS.®*0» die Auf- 

ch eine Modifizirung des Urtheils zu

Lage der Richter führen werde, und bei der fiskalischen 
Richtung, die Herr Miquel überall einschlägt, wo es 
sich nicht gerade um Bedürfnisse der „Landwirthschaft" 
oder der Kirche handelt, scheint dieses Mißtrauen nicht 
unberechtigt.

Wie ««mästend und hochfahrend die Junker jetzt 
auftreten, zeigt ein Artikel eines Herrn v. Sydow i» 
der „Kreuzztg." In demselben heißt es, daß die 
Ausführungen des Reichsbankpräsidenten zur Währungs­
frage deutlich zeigen, daß der Reichsbankpräsident nicht 
die Fähigkeit besitzt, die Währungsfrage als ein 
organisches Ganzes aufzufassen. Herr Koch scheine 
das Herrenhaus für eine ähnlich urtheilslose Gesell­
schaft zu halten wie den deutschen Handelstag oder 
wie die Versammlung eines ehrbaren Kaufmanns zu 
Hamburg. Ebenso schlecht unterrichtet wie mangelhaft 
als Geschäftsmann zeige sich Herr Koch in der Be­
urtheilung laudwirthschaftlicher Verhältnisse.

Vermischtes.
Neben den Antisemiten Ahlwardt und Zimmer­

mann hat, wie der „Berl. Presse" aus Weimar ge­
schrieben wird, auch der dort neugewählte freikonfer- 
vative Abg. Reichmuth zu der Kanalfeier einen 
„Diener" mitgebracht, Namens Röhr. Derselbe ist ein 
sehr wohlhabender Gutsbesitzer und Verwandter des 
Herrn Reichmuth. In Weimar ist das Sprichwort 
entstanden: „Wer den Reichmuth zum Vetter hat, 
kann bis nach Kiel kommen, und wenn es das Deutsche 
Reich auch hundert Thaler kostet." Der „Vorwärts" 
spricht auch von einem falschen Diener, den der 
nationalliberale Abg. Mönch-Ferber für Hof mitgebracht 
habe; aber dieser Diener wird nicht genannt.

Die Taucherarbeiten zur Aufsuchung der 
„Elbe" sind im Gange. Aus Glatz wird gemeldet, 
daß der Taucher Ewald Bogt aus Raiersdorf vorn 
Norddeutschen Lloyd zur Bergung der Leichen des 
untergegangenen Dampfers „Elbe" engagirt, seinen 
Angehörigen aus Lowestost gemeldet hat, er habe an 
der Untergangsstelle bereits acht Mal erfolglos getaucht.

Zu dem Attentatsversuch aus den Polizei- 
Oberst Krause wird von amtlicher Seite auf das 
Siegel der Pappumhüllung, welches die Buchstaben 
C. B. führt, hingewiesen. Vielleicht dürfte doch der 
Verkäufer dieses Stempels zu ermitteln sein. Weiter 
wird auch noch aus die Eigenthümlichkeit des Buch­
staben r in der Postpacket-Adresse und der Packet- 
aufschrift aufmerksam gemacht. Der Haken am Fuße 
dieses Buchstabens ist stets nach links gerichtet, 
während sonst der Haken gewöhnlich nach recht gesetzt 
wird.

Grostes Aufsehen erregt das plötzliche spurlose 
Verschwinden des ersten Direktors des Bibliographischen 
Bureaus in Berlin, Alexanderstraße 2. Der in den 
weitesten Kreisen bekannte Privatgelehrte Julius 
Steinschneider begründete im Jahre 1888 das 
Bibliographische Bureau, welches sich mit Zusammen­
stellung von Literaturen für bestimmte Materien jeder 
wissenschaftlichen Disziplin und jeder Zettperiode be­
schäftigte und Bibliographien für Behörden und gelehrte 
Gesellschaften herausgab. Ebenso unterhielt das 
Bibliographische Bureau ein bedeutendes Antiquariat 
und lieferte der Geschäftswelt Uebersetzungen in allen 
Sprachen.

Handstöcke bei Marinefoldaten Die deutschen 
Mariner tragen bekanntlich keine Handstöcke, wohl 
aber die österreichischen, englischen und türkischen. 
Gelegentlich der Eröffnungsfeier des Nordostseekanals 
fiel die Führung der Handstöcke von Angehörigen 
dieser Nationen besonders auf. Während man bei 
den Oesterreichern und Engländern vielfach kleine 
dünne Rethstöcke bemerkie, trugen die türkischen 
Offiziere „handfeste" Stöcke — nicht als event. Waffe, 
sondern zum Zeitvertreib.

Herr v. Gerlach, der jetzt durchgesallene Reichs- 
tagscandidat für Kolberg -Köslin, hat in dem festen 
Glauben seines bevorstehenden Sieges als Par­
lamentarier an den Kanalfeierlichkeiten Theil ge­
nommen. Wie die „Franks. Ztg." schreibt, war er 
unter den Kieler Festgästen als „Mitglied des Reichs­
tages" verzeichnet, obgleich sein Mandat längst für 
ungiltig erklärt worden war.

Der Bilderschmuck der deutschen Sprache 
In einer der letzten Sitzungen des rührigen deutschen 
Sprachvereins, Berlin, besprach Herr Dr. Richard 
Böhme das schon rühmlich bekannte Buch „Der 
Bilderschmuck der deutschen Sprache" von Herrmann 
Schröder, das jetzt mit bedeutenden Erweiterungen in 
zweiter Auflage vorliegt. Vieles aus dem Schatz 
unserer Sprache, was wir achtlos benutzen, kommt in 
diesem Werk zur interessanten (Erörterung. Schrader 
zeigt uns, daß sich in unserer Sprache heute eine 
Reihe von Wörtern finden, die fremd aussehen und 
doch urdeutsch sind, während andere, die aus der 
Fremde stammen, ein Gewand angenommen haben, 
das sie wie alte deutsche Wörter erscheinen läßt; 
es sei nur an Marschall und Felleisen 
erinnert. Er weist uns darauf hin, daß das Volk 
sich Fremdwörter ebenso wie unverstandene Wörter 
mundgerecht macht, wie Zanktippe sür Xantippe; all­
bekannt ist das Wif und die Lampenröhre für vive 
l’empereur; in Oberbarnim haben wir ein Dorf 
Beauregard, daS die Bauern Borchardt nennen. 
Dagegen stammt Poteugram oder Pfotengram sür 
Podagra und ratzenkahl für radikal schon von Fischart. 
Von Verwandlungen von Fremdwörtern können die 
Apotheker genügend erzählen, aber hier möchte man 
das Doppelsohlen kauende Nashorn für doppeltkohlen­
saures Natron nicht für eine unbewußte Verballhornung 
im Volksmund halten, sondern für einen sehr bewußten 
schlechten Witz.

Humor auf See, Von der Seefahrt der 3oui> 
nalisten und Reichstagsmitglieder um Skagen nach 
Bremen wird noch allerlei Lustiges den „Münch. N. 
Nachr." gemeldet. Liebermann von Sonnenberg hatte 
viel auszustehen. Ein boshafter Freisinniger machte 
ihn auf die Küste von Jütland aufmerksam und wollte 
ihn unter schallendem Halloh zu einer Rede gegen d-e 
„jütische Küste" veranlassen. Ahlwardt hatte sich mit 
einer weißen Schildmütze ein echt seemännisches Aus­
sehen verliehen. Aber er mußte auch viel erdulden. 
Ein bekannter Berliner Journalist, der sich durch seinen 
Witz auszeichnet und einstimmig zum „Contreadmiral 
des Preßgeschwaders" erwählt worden war, meinte: 
Wenn Herr Ahlwardt sich so weiter pflegt, wird er 
der schönste „Spickahlwardt", und setzte hinzu: Wir 
müssen ihn etwas auf „Ahlwardtegeld" setzen. Man 
sieht, die Seeluft wirkt äußerst belebend auf Geist und 
Verstand. Dieser Stimmung entsprang auch am folgen­
den kritischen Tage der Vorschlag, auf dem Schiffe 
eine „Vomitivtafel" anzubringen mit den Namen aller 
Derjenigen, welche dem Gölte der Flutheu Opfer ge­
bracht.

Das erste Schiff, welches nach der am 1. Juli 
erfolgten Eröffnung des Nord-Ostseekanals von Kiel 
bis Brunsbüttel ohne Schwierigkeitrn durchfuhr, war 
der holländische Vier-Mast-Postdampser „Rotterdam" 

mit einem Tkesgang böh mehr als 19 Fuß, 389,6 Fuß 
lang, 37,9 Fuß breit und 28,3 Fuß tief, der Nieder­
ländisch - amerikanischen Dampfschifffahris - Gesellschaft 
gehörig. Dies Schiff verließ Kiel am 22. Juni Nach­
mittags und war nach einem Anlaufen Helgolands 
am 24. Juni Vormittags bereits In Rotterdam.

Spezi« An Bord des Torpedobootes „Aquila" 
explodirte gestern während einer Versuchsfahrt in der 
Nähe von Rio Maggiore der Dampfkessel. Zwei 
Mann wurden getödtet, ein Offizier, der Oberingenieur 
und einige Matrosen wurden verwundet.

Wie«. Ein in der Nacht zum Mittwoch hier 
niedergegangenes, von Hagelschlag begleitetes Unwetter 
richtete in den nordwestlichen Vororten von Wien be­
trächtlichen Schaden, namentlich in den Rebenpflanz- 
ungen, an. Zahlreiche Fensterscheiben wurden zer­
trümmert. Das Wasier drang vielfach in Keller und 
Souterrainräumlichkeiten ein.

Tabor. Mittwoch früh fand in der Nähe des 
hiesigen Bahnhofes ein Zusammenstoß der nach Pisek 
und nach Prag verkehrenden Personenzüge statt. Hier­
bei wurden 4 Personen schwer uad 9 leicht verletzt.

ffAus einem Referat über eine neue Oper. 
„Was wir an dem Komponisten besonders schätzen 
müssen, ist das rührende Bestreben, mit welchem er 
dafür sorgt, daß seine berühmten Kollegen nicht ver­
gessen werden."

Ein hundertjähriges Konkursverfahren. Als 
der Hauptmann Louis von Berckefeld in Groß-Schneen 
(Provinz Hannover) 1795 gestorben war, brach über 
dessen Nachlaß der Konkurs aus. Dieser Konkurs 
ist nach Beendigung des Vertheilungsverfahrens jetzt 
nach einer Bekanntmachung des Amtsgerichts zu Einbeck 
aufgehoben worden. 

Nach Schluß der Redaktion eingegangene 
Telegramme.

Berlin, 4. Juli. (Abgeordnetenhaus.) Bei der 
dritten Berathung des Gesetzentwurfes betr. Rückzahl­
ung der Grundsteuer - Entschädigung wird § 1 in 
namentlicher Abstimmung mit 124 gegen 117 Stimmen 
angenommen. Dafür stimmen geschlossen die Conser- 
vativen, Freiconservativen, zum Theil die National­
liberalen und das Centrum. Das Resultat der Abstimmung 
wird von der Rechten mit Beifall begrüßt, während 
die Linke mit Zischen anwortet. § 2 wird dann eben­
falls angenommen.

Dessau, 4. Juli. Ein großer Brand, der durch 
einen 9jährigen Knaben veranlaßt wurde, der sich bei 
Verwandten auf einem Ferienbesuch befand, vernichtete 
5 Anwesen. Der Schaden wird auf 1 Million Mark 
geschätzt.

Madrid, 4. Juli. Die Prinzessin von Asturien 
ist vollkommen wiederhergestellt. Die Königliche Familie 
wird daher am 12. Juli von Madrid nach San Sebastian 
übersiedeln.

Spezzia, 4. Juli. Eine Kesselexplosion an Bord 
des Torpedobootes Aquila tödtete 5 Mann und ver­
letzte 12 leicht.

Belgrad, 4. Juli. Infolge ausgetauchter 
Schwierigkeiten hat das Ministerium Cristttsch dem 
Könige gestern feine Demission eingereicht. Gestern 
Abend versammelte der König mehrere Personen um 
sich, um über die politische Lage zu berathen. Man 
vermuthet, daß der Wiener Gesandte Sinritsch berufen 
werde, um unter Mitwirkung der gemäßigt Radikalen 
ein Coalitionscabinet zu bilden.

Rio de Janeiro, 4. Juli. Der Kampf in der 
Provinz R'o Grande ist durch einen bis zum 9. d. 
M. andauernden Waffenstillstand vorläufig beendet, 
welcher den Beginn der endgiltigen Friedensverhand­
lungen einleitet.

4,|7.
101,30
101,60
104,10
104.20
219.65
168.65
105,70
105,50
90,20

124.20

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte

Berlin, 4. Juli. 2 Uhr 15 Min. Nachm.
Bürse: Schwächer. Cours vom 
31/2 pCt. Ostpreußffche Pfandbriefe . . 
31/2 pCt. Westpreußiche Pfandbriefe. . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreicbische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen Juli

September  
Roggen Juli.............................................

September  
Tendenz: ermattet.

Petroleum loco........................................
Rüböl Juli  

Oktober 
Spiritus September

3.|7.
147,70
150,00
120.50
126.50

22,80
44,10
44,10
41,50

4.(7.
147,20
150,00
121,00
126,70

22.60
44,00
44,00
41.60

Königsberg, 4. Juli, 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
(Bon Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt................................... 58,00 A Geld.
Loco nicht contingentirt  38,00 „ Geld.

Danzig, 3. Juli. Getreidebörse.
A

145
144
112
109,00
143,00
108,50
144

119,00
82,00

122,50
87,50 

119,00 
105
95

105
115
93

170

Foulard-Seide 95 Pf.

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.
Umsatz: 150 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß . . . . 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Sept.-Okt. 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen 714 g Qual.-Gew.): unver.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Sept.-Okt  
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer.......................................
Erbsen, inländische  

,, Transit  
Rübsen, inländische................................... 

bis 5,85 p. Met. — japanesische, chinesische rc. in 
den neuesten Dessins und Farben, sowie schwarze, 

weiße und farbige HeMieberg-Seide von 
60 Pf. bis Mk. 18,65 p. Met. — glatt, gestreift, 
karriert, gemustert, Damaste rc. (ca. 240 versch. 
Qual, und 2000 versch. Farben, Dessins rc.), 
porto- und steuerfrei ins Haus. Muster 
umgehend.
Seiden-Fabrik 6. Henneberg (k. u. k. Hofi.), Zürich.



f Preisliste
G. Leiatikow*
Obst- und Mummine 

in der Hauptniederlage bei 

Beruh. Janzen.
Apfelwein . . p. Vi Fl.
Von dem . . „
Johannisbeerwein „ 
Apfelwein-Champagner 
Johannisbeer- „ 
Kaiser-Sect . . p. Vi Fl. 
Mosel-Mousseux „ 
Oporto-Sect, süß „ 
Oporto-Sect, trocken „

Alles incl. Flasche.

M. 0,50
„ 0,60
„ 0,60
„ 1,20
• 1,20
„ 1,40
„ 1,80
„ 1,80
„ 2,00

Bernh. Janzen.
Sectgläser und Champagnerkühler 

stelle gern zur Verfügung. j

6,50

5,35

3,50

3,30

Tb, Jacobs.
♦

Für Vereine!

4,50
3,75

3,75
3,45
1,35
1,35

i* 
i

5,10
4,65

Mvaneu-GäuMern, 
bestens gereinigt, nur kleine Fed. u. 
Daunen, ä Pfd. 3 M. hat abzugeben 
Krohn, Lehrer, Alt-Reetz (Oderbruch).

Hypotheken* 
Darlehne 

auf städtischen und ländlichen Grund­
besitz offeriren wir von 3% % an 
bei höchster Beleihungsgrenze und prima 
Bedingungen. Sprechzeit nur Vor­
mittags. Brieflichen Anfragen ist Rück­
porto beizufügen.

Damen-Vigogne-Cöper-Corsett für

Kinder- n. Mädchen-Corsett von .

200 Corsettschoner pro Eck Pf. 

Einzelne Corsetts

Hypotheken - Bankgeschäft,
Hospital-Straße 3, Part. 

Der Direktor. 
G. Wallenius.

sowie sonstige Vereins- 
Drucksaclien liefert in 
bester Ausführung zu billi­

gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei

von
H. Glaarta,

Elbing-

Hamburger Kaffee,
Fabrikat, kräftig und schön schmeckend, 
versendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Postkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff,

Ottensen bei Hamburg.

(StaXwtcvt.,

Lonise Sehende!!.
Atelier für

Künstl. Zähne,
Plomben re.,

Jnn. Mühleudamm u. Mühlenstr.-Ecke.

Atelier für kmAl.MH«e!
ZpecialitA: |

Ploinbiren.
C. Klebbe, I

Jnn. Mühleudamm 30/31. |

Vervielfältigungs - Blätter 
womit Jeder ohne öf< 
geringsten Umstände 

60 — 80 Copien in 
Schwarz VOR einVM 
Schriftstücke oder 
Zeichnung nehmen 
kaun. Billlgetee 
Verfahren.

Keine 
Druckerschwärze. 
' Keine Presse.

Jede« Blatt kann 
mehrmals benut.t 

werden.
Per D*e. Octav Mit. 

1,60,Quart Mk. 3.20, 
Polio Mk. 3,60. 

Schwarze Ver­
vielfältigung» -Tinte

80 Pf. die Flasche — Zum Versuch «enden gegen 
75 Pf. in Briefmarken 2 Vervielfältigung« • Blätter 
und 1 kleine Flasche Tinte fr a n e o.

Hermann Hurwitz & Co., £•; %

Loeser & Wolff’s
Sterbekasse.

Sonntag, den 7. Juli er., 
Vorm. v. 8—9 Uhr, werden die 
Beiträge für die Sterbefälle Nr. 282/286 
Klasse I, sowie die Nestantenbeiträge 
von den nicht in unserer Fabrik 
beschäftigten Mitgliedern entgegen­
genommen.

Der Vorstand.

Auswärtige 
Familien - Nachrichten.

Verlobt: F:l. Martha Penner-Pr. 
Königsdorf mit dem Kaufmann Herrn 
Eduard Willer-Danzig. — Frl. Marie 
Januschewski-Tharau mit dem Müller­
meister Herrn Rudolf Dietrich-Fisch- 
Hausen.

Geboren: Ober - Steuer - Controleur 
Herrn Lothar Neitzke-Stolp T. — Post­
verwalter Herrn Klauck-Gr. Zünder S. 

Gestorben: Frl. Julie Schilling- 
Marienwerder 64 I. — Frau Math. 
Jost-Marienwerder, geb. Warkentin, 
80 I. — Frau Martha Zernecke- 
Danzig, geb. Schultz, 38 I. — Herr 
Abraham Grünthal-Danzig 52 I.

Elbinger Standesamt.
Vom 4. Juli 1895.

Geburten: Arb. August Heinrichs 
S. — Schankwirth Eduard Hildebrandt
S. — Fabrikarb. Carl Bludau S. — 
Lehrer Bernh. Ed. Müller S. — Kessel­
schmied Robert Eichler S. — Tischler 
August Neumann S.

Aufgebote: Tischler Friedr. Matern 
mit Katharina Radtke. — Tischler Friedr. 
Aug. Geisendörfer mit Joh. Friedr. Dröse.

Sterbefälle: Arb. Carl Polkehn
T. 8 T. — Arb. Christ. Aug. Börger 
S. 5 W. — Tischler Josef Ehm S. 
l’/s I- — Arb. Anton Schröter T. 
3 M. — Beneficiatin Justine Malinka 
83 I. — Kesselschmied Hermann 
Wollmann T. 3 M. — Schneidermstr. 
Josef Waßmann T. 8 T.

C. J. Gebauhr
Flügel- u. Pianino - Fabrik

Königsberg i. Pr.
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Theilzahlungen
—» Umtausch gestattet. ♦— 
Illastrirte Preisverzeichnisse 

gratis und franco.

KetrolkW-FikferuW.
Zur Ausbietuug der Lieferung von 

ca. 8000 Kg bestem, gut ge­
reinigtem Petroleum für den Bedarf 
der hiesigen Straßenbeleuchtung pro 
1895/96 ist ein Termin auf 

Donnerstag, den 11. Inli er., 
Kormtlngs 11 Uhr, 

im Rathhause vor Herrn Stadtbaurath 
Lehmann anberaumt, zu dessen Wahr­
nehmung Reflectanten mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß versiegelte Proben 
des zu offerirenden Petroleums (russischen 
und amerikanischen) von mindestens 
V, Liter mit zur Stelle zu bringen sind.

Die Lieferungsbedingungen können 
schon vor dem Termin in unserm 
Bureau III eingesehen werden.

Elbing, den 3. Juli 1895.

Der Magistrat. 

KcklmntnlchlW. 
15000 Mark Stiftsgelder sind 

auf sichere Hypothek zum 1. August er. 
zu begeben.

Elbing, den 3. Juli 1895.

Der Magistrat.

Groß sortirtes Lager

Corsettes.
Nur neueste, hochmoderne, best­

sitzende Formen. 
Alltldilligft preismlilung!

Germania mit unzerbrechlicher Hüfte........................................

Neu Lafting-Corsett (Wiener Fa^ou) Neu 
mit eingewebten gold und cerise Brocatblumen, hochelegant aus­
gestattet (Fischbein).........................................................................

Schwarz oder roth Satin-Corsett, weiß Cöperfutter, 
solid und haltbar...............................................................................

Zweifarbig grau Leder-Drell-Corsett . . . 
Grau Drell-Corsett, prima Qualität, mit Quer-

stäben, Geradehalterrücken..............................................................

Vietoria-Drell-Corsett.......................
(Die an den Bruchstäben übereinanderlaufenden Stäbe bewirken 
eine bis jetzt selten erreichte Haltbarkeit.) 

Cöper-Drell-Corsett mit extra langer Hüfte .... 

Schwarz Satin-Corsett mit grau Cöper-Futter, extra
hoch, vorzüglich sitzend.............................................

Göper-Dreü-Gorsett mit ausgearbeitetem Satin-Gürtel,
nicht in allen Weiten am Lager, früher 3,30, jetzt....

Drell-Corsett, mode, grau, graublau, mit Gürtel 
Cöper-Drell-Corsett mit Spitze garnirt 1,75, 
Drell-CorsettmitStahlftangc«, einzeln imCarton verpackt, 
* — 0,90

. . 70^. an.

88F* Wohnungen "WU 
nebst Wasserleitung re. sind vom 1.Oktober 
d. I. ab, für 225 bis 285 Mark pro Jahr, 
Hohezinustraste Nr. 3 zu vermiethen.

Näheres bei Demuth, Hohezinn- 
straße Nr. 12.

Danksagung.
Mein Kind, 11 Jahre alt, litt vom 

5. Jahre an Hüftenlähmung, so daß es 
an Krücken gehen mußte. Die beiden 
Aerzte, welche ich zur Behandlung her- 
anzog, vermochten nicht das Kind zu 
heilen; bei der Kur des einen wurde das 
Bein zwei Zoll kürzer, bei der des 
andern zwei Zoll länger als das gesunde. 
In meiner Noth wandte ich mich an 
den homöopathischen Arzt, Herrn 
Dr. med. Volbeding in Düssel­
dorf, Königsallee 6, der mein Kind 
binnen ca. 4 Wochen soweit herstellte, 
daß es jetzt wieder gehen kann und ge­
sund und munter ist, während die früheren 
Aerzte es nicht älter als sieben Jahre 
werden lassen wollten.

Reunkirchen, Kr. Ottweiler.
Pet. Schaly,

pens. Hüttenarbeiter.

MT Marktkorbdecke verloren,
abzugeben Jnn. Mühlendamm 6/7, I.

E. Palm,
Berlin O. 27,

Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik.

— Preisl. gratis u. fr. —

Ausverkaufs
C. F, Lehmann

Brückstraße 22.

AAAAAAJS n a -M. 
vPWWW"WWW

Wegen Todesfall 
steht das reichhaltig, wohl sortirte 

Lager für 

Eisen- und Stahlwaaren, 
Diis- uiib UcheMiithe 

zu jedem annehmbaren Preise zum

iöflstr.Famitienblattm.Biogr.Novellen, belehr. Aufsätzen u.Pratisbeilagen: 
Lieder, Klavier- u. ViolinstMe, Musikästhetik etc. (Preis 1 X V.jährl.) 
rrete-Än.gratisa.frsikod. jede Bach-i.Maäikslh. e. v.Vtrlegtr Carl 6r5ningor, Stuttgart.

Wasserleitungs- und Canalisations- 
Anlagen, 

sowie vorkomwende Arbeite« bei Neubauten 
und MT Reparaturen "SM 

übernimmt bei guter Ausführung und billigen Preisen 

Ilerill. Kulm, KlempmrmeiAer, 
 Brückstraße 25.

II e ii t «i
erscheint

Lieferung VII
von

„Im Fluge 
durch die Welt!“

HUT Preis: 50 Pf. "Mtz
Inhalt:

Der Triumphbogen in Paris. 
Schloss Kenilworth, England. 
Melrose-Abtei, Schottland. 
Coblenz am Rhein.
Die Schlachtengalerie in Versailles. 
Schauspielhaus und Schillerplatz in Berlin. 
Die Marina, Capri.
Lissabon, Portugal.
Das Thor von Lucknow, Indien. 
Nazareth, Palästina.
Isola Bella, Lago Maggiore, Italien. 
Ruinen von Theben, Aegypten. 
Montreal und Mount Royal, Canada. 
Der Uspallatapass in den Anden, Südamerika. 
National-Congresshaus in Santiago, Chile.
Blick in das Yosemite ■ Thal vom Ärtist’s Point aus, 

Californien.

MT Alle früheren Lieferungen 
sind noch zu haben. "Mg

Verkaufsstellen "Wß
befinden sich bei den Herren Joh. Gustävel, Alter Markt 19, 

H. Martinkus, Schmiedestrasse 13, 
R. Selckmann, Friedrich Wilhelms-Platz.

(Hier abzuschneiden und mit 50 Pf. der Expedition oder einer 
unserer Verkaufsstellen einzureichen.)

Lieferung 9 von ,,lm Finge
durch die Welt!“

Preis: 50 Pfennig pro Lieferung.

383457415109



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage gmr „Mttprrrrhischex Zeitung".

Rr. 155. «lbing, den 5. Juli. 18»5.

Der Strandgeist.
Roman von Th. Artop'ö.

Nachdruck verboten.
13) ----------

Mit Mühe hatte Eljen, sich übermenschlich 
bezwingend, ihre Auseinandersetzung beendet, 
Zusagen, die sie nur in der nächsten Zukunft 
schützen lollten vor den Nachstellungen ihres Feindes 
und die den Termin so lange hinausschieben 
sollten, bis Ralf zurückgekehrt sei. Der Capitän 
aber sah, im Banne seiner unreinen Leidenschaft 
stehend, in den Worten des Mädchens eine 
schwache Zusage, immerhin eine Möglichkeit, ans 
Ziel seiner Wünsche zu gelangen.

„Ich btn's zufrieden, Jungfer," antwortete 
er mit wohlwollender Stimme, „und Ihr wer­
det sehen, wenn Ihr den guten Willen habt, 
dann werdet Ihr mit der Zeit erkennen, daß 
der Capitän Knut besser ist, als Ihr denkt. 
Ich will Euch heute nicht länger zur Last fallen; 
mögt dem Vater einen guten Morgen wünschen, 
und nun laßt Euch die Neuigkeit nicht weiter 
zu Herzen gehn'n, wer weiß, wozu das alles 
gut ist!" Nach den letzten Worten griff er zum 
Hute und ging der Thür zu. Bevor er sie 
öffnete, sah er noch einmal zurück. Er wartete 
offenbar darauf, daß sich das Mädchen nach ihm 
umwenden werde. Als er sich aber überzeugt 
hatte, daß sich das Mädchen geflissentlich von 
ihm abgewendet hielt, verließ er das Thurm­
zimmer.

Draußen ballte er ingrimmig die Faust.
„Nur Geduld, mein Täubchen," murmelte 

er mit drohendem Blick nach dem Zimmer, 
„wollen doch sehen, wer mehr Wind in den 
Segeln hat, Du oder der Capitän Knut!"

Dann griff seine Hand nach dem Schutztau 
zur Seite der Treppe und bedächtig schritt er 
die steilen Stufen hinab.

Als sich Eljen allein im Zimmer sah, gab 
sie den Empfindungen ihres gequälten und 
geängsteten Herzens rückhaltlos nach. Sie sank 
auf einen nahen Stuhl und schluchzte und 
weinte, daß ihr ganzer Körper wie im Fieber 
bebte. Nun erst merkte sie, wie ihr Herz an 
dem jungen Petersen gehangen. Und so lange 
sie ihn in ihrer Nähe wußte, hatte sie auch 
noch immer ein Gefühl der Sicherheit gehabt; 
jetzt verzweifelte sie an sich selbst und daran, 

ob sie die Kraft haben werde, den Kampf mit 
dem grausamen und klugen Feinde auf die 
Dauer allein durchführen zu können. Wenn 
Ralf nicht bald zurückkehrte, wenn er vielleicht 
gar nicht mehr wiederkehrte — o Gott, was 
sollte aus ihr werden! — War denn niemand 
da, der ihr in dieser Angst beistehen könne? 
— Da richtete sie plötzlich ihr verweintes 
Gesicht in die Höhe. Die alte Martha! Nun 
durste sie ja zu ihr — Ralf war nicht mehr 
vorhanden, um deffentwillen sie das HauS 
meiden mußte. „Die arme Mutter!" dachte sie, 
und rasch erhob sie sich, ihr Herz drängte sie 
unwiderstehlich zu der, die gleich ihr das Theuerste 
auf Erden verloren hatte.

Sie wusch und kühlte ihr verweintes Gesicht, 
um den Leuten Im Dorfe nicht allzusehr zu 
zeigen, wie schwer die Nachricht von Ralf's Ver­
schwinden sie getroffen, sie ordnete ihr Haar, 
ergriff den Korb und eilte davon.

Lachender Sonnenschein lag draußen, überall. 
Am Wege aus den schmalen Felsspalten heraus 
wuchsen Gräser und Blumen, aber die ver­
weinten Augen sahen nichts, und die Gedanken 
eilten voraus in das Haus an der weißen Düne.

Im Dorse herrschte noch immer große Auf­
regung; die Frauen standen zusammen und be­
sprachen das gestrige Ereigniß. Und mit Neugier 
und Theilnahme blickte man dem rasch vorüber 
eilenden Mädchen nach. Man wußte ja, daß 
die Prinzessin und der junge Petersen sich ver­
sprochen hatten. Ja, es trat das arme Ding 
hart, aber noch mehr war die alte Mutter zu 
bedauern. — Im Laufe des Vormittags war 
noch eine andere Kunde laut geworden, die die 
Aufregung noch vermehrte.

Der junge Klaas hatte Andeutungen fallen 
lassen, wonach es nicht unwahrscheinlich war, 
daß der Urheber des ganzen Unheils der 
Capitän Knut sei. Der Verdacht war ver­
stärkt worden durch den Umstand, daß Knut seit 
einigen Tagen abwesend und heute in der 
frühen Morgenstunde erst wieder gekommen 
war. Man erinnerte sich ferner an einen 
heftigen Streit, den Knut und Ralf einmal ge­
habt hatten miteinander, und auch daran, daß 
Ralf vor einigen Tagen im Hanse des CapitänS 
gewesen und in böser Stimmung dasselbe wieder 
verlassen hatte. Was die beiden miteinander zu 
verhandeln hatten, das wußte Niemand, Überein- 
gekommen aber waren sie nicht miteinander. 
Und was die einen erst im stillen gedacht, das 



sprachen andere aus und die dritten erzählten's 
erwiesene Thatsache weiter.
Als Eljen nach raschem Gange endlich das 

Haus der alten Martha erreichte, sand sie die 
Mutter des jungen Klaas dort vor, die mit 
Rath und That der schon etwas unbeholfenen 
Alten zur Hand war. Bei dem Eintritt Eljen's 
sagte die rüstige Fischerfrou soeben:

„Bleibt jetzt Gott befohlen, Mutter Petersen, 
im Nachmittage seh ich mal wieder bet Euch 
nach!"

„Gott lohn's Euch, Liese", sagte die andere, 
der Gehenden die Hand reichend, „ich denke, ich 
werd' Euch nicht allzusehr zur Last fallen!"

Kaum hatte sich die Thür hinter der Nach­
barin geschlosien, warf sich Eljen laut schluchzend 
an die Brust der treuen, mütterlichen Freundin.

Diese umschloß das weinende Mädchen mit 
besorgtem Arm.

„Nur nicht so traurig, Prinzeßchen," tröstete 
sie, „siehst Du denn, daß ich klage und weine? 
— Und warum thu' ich's nicht? — Nun, der 
Ralf wird nicht lange auf sich warten lassen, 
das glaube ich. Ich weiß ja, daß er lebt und 
wohlauf ist, und das übrige mag Gott walten! 
Bist hergekommen zu mir, um die alte Martha 
nicht allein zu lassen, weiß, weiß, Prinzeßchen! 
Aber die Mutter erntet jetzt, was das Kind ge- 
säet hat. Der Junge, der Ralf, ist immer ein 
gefälliger Bursche gewesen, und nun lassen sie 
dafür auch seine alte Mutter nicht im Stiche. 
Komm, setz' Dich und erzähle mir, wie's Dir 
ergangen ist. Haben uns ein paar Tage nicht 
gesehen, und in der Zeit kann mancherlei ge­
schehen!"

Eljen und die Alte setzten sich, und theil- 
nehmend hörte die kluge Frau dem zu, waS 
das lebhast empfindende Mädchen alles zu be­
richten hatte.

Auf den Rath der ruhig und klar über­
legenden alten Martha sollte Eljen es vermeiden, 
den Capitän durch verletzende Reden und Hand­
lungen zu reizen. Denn alles komme darauf 
an, den Termin der Entscheidung hinaus- 
zuschieben, bis Ralf wiedergekommen sei.

Getröstet und ruhiger verließ Eljen das 
trauliche Zimmer.

Sie mußte eilen, nach Hause zu kommen, 
da der Vater gewiß schon auf war und Eljen 
erwartete.

Beim Heraustreten aus dem Hause sah 
Eljen den Himmel dicht bewölkt. Schwarz und 
schwer thürmten sich die Wolken am Horizont 
in die Höhe; die See mußte hohl gehen; denn 
ihr Brausen tönte bis hier herauf.

Auch der Wind hatte sich erhoben und fegte 
den weißen Dünensand in großen Wolken über 
den Weg.

„Prinzeßchen, Prinzeßchen!" hörte Eljen 
plötzlich eine dünne Stimme.

Die alte Dore war's.
Sie erhob sich soeben von der Bank vor 

ihrer Hütte, um sich vor dem nahenden Unwetter 
unter Dach und Fach zu flüchten.

„Grüß Gott, Mutter Dore!" rief Eljen ihr 
zu und wollte weiter eilen. Aber die Alte 
winkte energisch und eifrig mit ihrem Stocke, 
dessen sie sich zu bedienen pflegte, um rascher 
vorwärts zu kommen.

Das Mädchen warf zwar einen besorgten 
Blick nach dem immer dunkler sich bewölkenden 
Himmel, eilte aber bann, der Aufforderung Folge 
leistend, die wenigen Schritte hinüber zur Alten.

„Will Euch nicht aushalten, Prinzeßchen," 
flüsterte diese, „aber ich mußte Euch schon ein­
mal die Backen streicheln, armes, gutes Kind! 
Ich wußte es ja, ich wußte es ja, Prinzeßchen! 
Denkt Ihr noch daran, wie ich Euch sagte: 
„Der Staven geht um?" Und just die alte 
Martha muß es wieder sein, die 's Unglück 
trifft!"

Eljen blickte der Sprecherin fast eingeschüchtert 
in das alte, verwitterte Gesicht. Der Wind 
spielte mit dem weißen Haar der Greisin und 
in die letzten Worte derselben dröhnten die 
ersten fernen Donner.

Energisch aber schüttelte Eljen das Gefühl 
des Unbehagens ab, das sich ihrer in diesem 
Augenblicke bemächtigen wollte.

„Mutter Dore", sagte sie in schlichtem, aber 
zuversichtlichem Tone, „meine Zuversicht setze 
ich auf den dort oben", — sie wies mit der 
Hand nach dem schwarzverhangenen Himmel — 
„Mutter Petersen und ich sind darin einig, und 
er wird uns gewiß nicht verlassen!"

„Gott sei u-s gnädig!" schrie plötzlich die 
Alte auf und faltete die runzeligen Hände.

Ein heftiger Donnerschlag erschütterte die 
Luft, und wie ein flüchtiges Reh eilte Eljen 
weiter.

Gegen alles Erwarten aber lichtete sich 
wieder das dunkle Gewölk. Irgendwo mochte 
ein starker Regen niedergegangen sein; denn die 
Luft wurde mit jeder Minute kühler, und als 
Eljen den Thurm fast erreicht hatte, war der 
Himmel schon wieder fast klar. Nur das Meer 
rollte seine hohen schwarzen Wellen noch immer 
aufgeregt dem Strande zu, und soweit das 
Auge reichte, zeigten sich die weißen Schaum­
kämme des unruhigen Meeres.

X.
Die Hoffnungen auf baldige Rückkehr des 

jungen Petersen erfüllten sich nicht.
Tag für Tag verstrich und Woche für 

Woche, aber kein fremdes Boot landete an der 
Insel.

Eljen'S Sehnsucht nach ihrem Retter und 
ihrem Geliebten wuchs, je mehr die Hoffnung 
schwand, ihn bald wiederzusehen. Denn so selten 
such Capitän Knut seine Besuche auf dem 
Thurme wiederholt, und je vorsichtiger und 
zurückhaltender er gegen Eljen wurde, umso- 
mehr fühlte sie es, daß der Unerbittliche dann 
nach ihm ausreichend dünkender Zeit um so 
nachdrücklicher von ihr verlangen werde, nun 
endlich den Termin zu bestimmen, an welchem 
sie ihre endgültige Entscheidung kund thun 



wolle. Ja, der Capitän mäßigte sich sogar In 
ihrer Gegenwart in dem derben Umgangston, 
den er nach Seemannsart im Verkehr mit ihrem 
Vater sonst angeschlagen hatte. Er ließ es sich 
offenbar sehr angelegen sein, Eljen jeden Grund 
zur Zurückweisung zu nehmen. Er hatte sein 
Ziel klar vor Augen und hielt daraus los mit 
seemännischer Vorsicht, Klugheit und Energie. 
Das Mädchen hatte das Gefühl, als 
zögen sich allmählich seine unzerreißbaren 
Netze und Schlingen um ihr Wollen und 
Empfinden, fie begann dem Tage, an welchem 
er vor sie hintreten werde mit der Forderung, 
Nch endlich zu entscheiden, entgegenzusehen mit 
der lähmenden Machilosigkeit, wie sie das Vöglein 
empfindet, das regunglos, die Flügel gefaltet, in 

glänzende Äuge der heranschleichenden 
Schlange sieht, ohne an Flucht und Rettung zu 
denken.
m Nur einer konnte sie vielleicht noch retten: 
Rats! Wie oft schaute sie hinaus aufs Meer! 
Des Morgens, wenn die Nebel noch auf der 
See wogten, am glänzenden Mittag, des Abends 
und spät bis in die Nacht hinein, wenn schon 
der Mond den Silberreppich aufs Meer breitete; 
immer aber war ihr Ausschauen vergeblich ge­
wesen; oft hatte das Auge sich getrübt in den 
Thränen aufsteigender Muthlosigkeit und N r- 
äweiflung. r

Ihr stilles, scheues Wesen hatte sogar schon 
den Unmuth ihres Vaters einige Male erregt. 
Er schalt wenn er sie mit verweinten Augen 
traf. Ja es war dem Capitän sogar gelungen, 
durch sein kluges Verhalten den Widerwillen des 
Wächters gegen ihn so zu überwinden, daß der 
alte Frerichs den Capitän nicht ungern kommen 
sah.

Die alte Martha Petersen schüttelte zwar 
oft, wenn sie allein war, ob Ralf s langem Aus­
bleiben den grauen Kopf, und wenn sie bei 
dunkelndem Abend zum Fenster ihres kleinen 
Häuschens htnaussah aus den Strandpfad, auf 
welchem sie sonst die Gestalt ihres Sohnes um 
diese Zeit daherkommen sah, dann legte es sich 
wohl zuweilen wie ein Flor über ihre sonst so 
klar und ruhig blickenden Augen, so daß sie mit 
ihrer braunen Hand einmal darüber hinfahren 
mußte damit sie wieder klar und frei in die 
Well 'hinausschauen könnten, aber doch zeigte sie 
Eljen gegenüber immer einen guten Muth, und 
das Mädchen verließ das Haus nie, ohne wieder 
von neuem Kraft und Muth zu weiterem Aus­
harren gewonnen zu hoöen.

So roaren fast zwei Monate verstrichen. 
Der Herbst nahte schon, und das dünne Ge­
zweig der Bäume begann sich bunt zu färben. 
Rauhe Stürme fegten häufiger über die Insel 
bin und roübltcn d°« Meer auf R-g-n und 
Nebel wechselten in eintöniger Wiederkehr, und 
der Himmel war unter den sieben Tagen der 
Woche sechsmal verhangen mit Wolken wie mit 
grauem Segeltuch.

Es war an einem der wenigen schonen Tage 
des Herbstes. Der Himmel zeigte sich seit 

langer Zeit wieder einmal blau und licht, und 
die Sonne schien so warm, ja heiß, als lebe 
man mitten im Hochsommer.

Am Fenster seines Hauses saß Capitän Knut 
und blickte mißmüthig hinaus in die sonnige 
Natur. Von Zeit zu Zeit stand er auf und 
ging aufgeregt in dem Zimmer hin und her. 
Manchmal murmelte er auch zornig vor sich 
hin, so daß feine Dogge fragend den Kopf hob. 
— Wie sich leicht denken läßt, beschäftigte ihn 
die Angelegenheit mit der Thurmprinzessin. Wenn 
er alles hin und her überlegte, so mußte er sich 
gestehen, daß er nicht einen Schritt weiter vor­
wärts gekommen war, als wo er vor Wochen 
schon gestanden hatte. Und doch! Hatte er sich 
nicht allen ihren Launen gefügt und sie, w'e sie 
es verlangt hatte, weder ihr zur Entscheidung 
gedrängt noch viel weniger ihr gedroht? Und 
so sauer es ihm auch geworden war, hatte es 
ihm etwas eingebracht? Nichts! Nichts! — Für 
all' seine Freundlichkeit und Zurückhaltung hatte 
er nicht ein einziges Mal ein freundliches 
Lächeln bei dem hübschen Mädchen gesehen, 
noch viel weniger ein Wort der Anerkennung, 
des Entgegenkommens. Bei allen Teufeln! er 
war es überdrüssig, noch weiter den girrenden 
Schäfer zu spielen! Es kam ihm manchmal vor, 
als mache er sich zum Narren des Mädchens. 
Schließlich zog sie die Sache hinaus, bis der 
Bursche wtederkam. Nun. war Eljen erst sein, 
dann verließ er ja die Insel für immer. Wohl 
hatte er sich eigentlich von Anfang an unter 
diesem Pack von Fischern nicht gefühlt, aber seit 
dem Verschwinden Ralf's wurde er von den 
Leuten gemieden wie ein Aussätziger. Und als 
er sich einmal im „föafcn* sehen ließ, hatte er 
Reden hören müssen, die ihm es nahelegten, 
es wäre bester, er ließe sich nicht bei ihnen 
sehen.

»Run, an der Gesellschaft des armseligen 
Fischervolks lag ihm verdammt wenig! Aber die 
Gesellschaft des alten Wächters war ihm auf 
die Dauer auch zu eintönig, und das Mädchen, 
die Prinzessin — hol der Teufel! was hätte 
er darum gegeben, wenn sie ihn einmal mit 
den Blitz Augen angelächelt oder wenn sie es 
geduldet hätte, daß er ihr einmal die hübschen 
Wangen streichelte! — Daran aber war nicht 
zu denken, so lange sie nicht ein Paar waren. 
Dann freilich wollt' er sich entschädigen für 
die lange Zeit des Wartens und Schmachtens. 
Hübsch genug war ja das Mädchen — und 
schon werth, daß man es sich etwas kosten 
ließ.

Eben war er wieder aus Fenster getreten. 
Unwillkürlich aber wich er wieder einen Schritt 
zurück, als wolle er es vermeiden, von draußen 
her gesehen zu werden. Sein Auge blickte jedoch 
mit verzehrender Gluth hinaus auf die Gestalt, 
die den Dorsweg rasch daher kam.

Es war Eljen.
»Wieder zur alten Petersen!" murmelte 

Knut, „Tag für Tag sitzt sie in der elenden 
Hütte und bis tief in die Nacht hinein! — Nun, 



er ist gut ausgehoben, der brave Junge, und 
wenn er wiederkommt, dann haben wir uns 
längst flott gemacht, Du, mein schönes Täubchen 
und ich!"

Unverwandt blickte der Capitän der schlanken, 
hübschen Gestalt nach, bis sie hinter eine Düne 
verschwunden war. Dann ergriff er seinen Hut 
und verließ das Haus. Langsam schlenderte 
er der langgestreckten Dünenreihe zu, die sich 
hinter seinem Hause erhob, und von welcher 
man einen weiten Ausblick auf das Meer hatte; 
hinter ihm her trottete der Hund.

Der Fuß sank tief ein in den feinen weißen 
Sand, und nicht ohne Anstrengung erreichte er 
die Höhe. Er überschritt dieselbe, um das Dorf 
im Rücken zu haben und selbst ungesehen zu 
sein. Dann streckte er sich in den Sand nieder.

Sein Blick ruhte bald lässig auf den nahen 
schlanken Dünengräsern, die spärlich dem mageren 
Boden entwuchsen, bald schweifte er über das 
weite Meer vor ihm, das heute ruhig wie ein 
schlafendes Kind dolag. Es war, als hätte die 
ungewohnte Sonnengluth des Herbsttages sich 
wie ein Bann schwer über die weite See gelegt.

Und noch immer herrschte drückende Hitze, 
obwohl die Sonne schon längst im Sinken war 
und sich dem Rande des Horizonts näherte.

Der Capitän überließ sich seinen Gedanken; 
sie sührten ihn immer wieder zurück zu der, die 
seine sinnliche Natur zu solcher Leidenschaft ent­
flammt. Unablässig grübelte er, wie er ein Fehl­
schlagen seines Planes auf jeden Fall verhindern 
könne. Jnstinctiv streifte sein Blick dabei über 
das Meer hin, haftete dann aufmerksam an einer 
kleinen Wolke, die sich fern am dunstigen Horizonte 
in weißgrauer Färbung bildete.

Als Seemann wußte er, was diese scheinbar 
unbedeutende Wolke, die sich zusehends ver­
größerte, nach einem solchen Tage zu bedeuten 
hatte.

Das gab ein Unwetter, wie er es bisher auf 
der Insel noch nicht erlebt hatte, und er freute 
sich darauf: diese schwere heiße Luft drückte ihn 
wie ein Alp. Ein Tosen und Brausen unter 
dem Himmel und auf der Erde, als wolle die 
Welt aus den Flügen gehen, das entsprach eher 
seinem Sinne.

Und wie er mit funkelndem Auge das 
Nahen des Unwetters beobachtete, zuckte es 
plötzlich über sein Gesicht wie ein unverhoffter Ge­
danke. Unverwandt blickte er vor sich hin, grübelnd, 
suchend,vonSekundezuSekundeabererhellte sich das 
bisher so mißmuthige Antlitz, bis schließlich ein 
höhnisches Lächeln den breiten Mund umspielte.

DaS war ein kapitaler Einfall! — Nun galt 
es aber auch kein Zögern! Wenn alles gut ge­
lang, dann hätte es mit dem Teufel zugehen 
müssen, wenn er morgen nicht die Prinzessin 
gefügig wie ein furchtsames Kind fand.

Noch einen Blick warf er über die See und 
auf die stetig drohender sich erhebende Wolken­
wand. Blutroth versank die Sonne in den 
trüben, undurchdringlichen Dunst des Horizonts. 
Und obwohl sie noch nicht den Rand des

Himmels erreicht hatte, erlosch schon das Tages­
licht, und mit dem geschwundenen Licht breitete 
sich schnell eine dicke, schwere Luft über die Erde. 
Zusehends wurde es dunkler, fern draußen von der 
hohen See herein schimmerte es schneeweiß auf 
den dunklen Wellen, und in unruhigem Fluge 
schössen die Möven, vom pechschwarzen Himmel 
sich mit ihrem weißen Gefieder grell abzctchnend, 
bald hoch hinauf in die Luft, bald in wildem 
Zickzackfluge pfeilschnell hinab zur schwarzen 
Fluth; und ihr gellendes Klagegeschrei tönte 
vereinzelt durch die schwere Luft bis hinauf zu 
ihm. Ohne Zweifel, das wurde eine böse Nacht!

Raschen Schrittes begab sich der Capitän in 
sein Haus, und stieg dann hinab in den Keller.

In einem Winkel desselben, wohlgeborgen in 
weichem Dünensande, lagen einige gefüllte 
Flaschen, größere und kleinere. Er hob eine 
derselben in die Höhe und hielt sie gegen das 
Licht in seiner Hand; dunkelrotb leuchtete der 
Inhalt. Es mochte die rechte sein; denn er 
schob sie unter den linken Arm und nahm 
dann noch eine zweite kleinere, deren 
Inhalt er nicht erst am Licht prüfte. 
Darauf verließ er den Keller wieder, verschloß, 
in der Stube angelangt, die Fensterläden mit 
großer Sorgfalt, warf sich dann den ledernen 
Wettermantel um, drückte sich den Hut fest auf 
den Kopf, rief dem Hunde einige ausmunternde 
Worte zu und verließ das Haus, vorsichtig den 
Schlüssel zweimal im Schlosse umdrehend.

Das Wetter hatte sich von Minute zu 
Minute genähert, aber noch immer herrschte 
überall die tiefste Ruhe; an der Esche vor dem 
Capitänshause regte sich kein Blatt.

Die Vorzeichen des nahenden Sturmes waren 
aber auch von den übrigen Inselbewohnern nicht 
unbemerkt geblieben. Die Männer eilten hinab 
an den Strand, um ihre Böte zu bergen. Hoch 
hinauf auf den Strand zogen sie die kleinen 
Fahrzeuge. Es war Hochflut zu erwarten, vor 
deren Wogen man nicht weit genug ins Land 
sich zurückziehen konnte. Die Lust war noch 
immer schwül, und von der Stirn der hastig 
schaffenden Seeleute floß der Schweiß. Die 
Frauen hielten indeß Umschau in Hütte und 
Hof, damit der zu erwartende Sturm hier 
keinen Schaden anzurichten vermöge. Die 
Kinder wurden in die Stube verwiesen. Sie 
sammelten sich um den rohgezimmerten Tisch 
und das Aelteste langte wohl vom Sims am 
Ofen das alte, abgegriffene Gebetbuch, in dem 
die Nothgebete bei Sturm und Wetter ver­
zeichnet standen, um es zur Hand zu haben, 
wenn die Mutter erschien.

(Fortsetzung folgt.)
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